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Kampfentjchlosfen bis zum Sieg!
starken Herren rmä Zläuki ^er ^uversiekt ins aeue ^akr - Unser 2Le1: Zereekter VvIkerlrleäen

Am Beginn eines neuen Jahres wird nicht
nur jedem Einzelnen von uns. sondern auch
ganzen Generationen und ganzen Völkern der
Ablauf der Lebensuhr sinnfällig dargestellt.
Es ist das Schicksal unserer Generation , das;
sie seit l9ll nicht zur Nutze kam, daß ihr seit
dieser Zeit ein ewiger Kampf mit den Wider¬
sachern. den Feinden eines gesunden und star¬
ken Deutschlands aufgezwnngen wurde. Wir
find nicht Zuschauer dieser heroische» Zeit,
sondern Mitgcstalter eines neuen Völker-
sr icde ns  eines Friedens, der .uns und
unseren Kindern und den kommenden Ge¬
schlechtern unseres Volksstammes für Jahr¬
hunderte und Jahrtausende eine gesicherte
Existenz garantiert.

Als dieser Krieg ausbrach, stand ein schein¬
bar begrenzt territoriales Problem zur De¬
batte. Aber dieses Problem war nur der
äussere Anlaß, hinter dem sich eine welthisto¬
rische Frontenstellung verbarg, die nunmehr
aus allen Gebieten klar zutage getreten ist.
Was die Kriegsjahre 1939 und 1940 noch nicht
in vollstem Umfange zur Geltung brachten,
das hat l94t nunmehr gezeigt: Eine Neuord¬
nung der Welt ist im Gange. Das Zeitalter
der unbehinderten Expansion und unbegrenz¬
ten Ausweitung mit den brutalsten Mitteln
der Demagogie und Ausbeutung geht zur
Neige. Es wird von den» Zeitalter der Zu»
sa m m en fa ssu ng der Kräfte  über¬
wunden. der Rückbesinnung aus die ursprüng¬
liche völkische Welt der Nationen, ans . diegroßen, ihnen geschichtlich und traditionell er¬
wachsenden Lebensräume. Damit wird eine
Konzentration des Willens erreicht, wie er
in der Geschichte der Völker bisher kaum zu
verzeichnen war.

Dieser Krieg wird nicht um einseitige wirt¬
schaftliche Interessen geführt, er ist der größte
Seetenkampf. den uns die Weltgeschichte bis¬
her gebracht hat. *ine Auseinandersetzung
zwischen zwei Welten. Diese Erkenntnis hat
uns in ihrer vollen politischen Tragweite auch
erst das Jahr 19-11 erschlossen. Es kam, daher
mit Recht das Jahr der Entscheiduu  -
gen  genannt werden. Es ist immer so in der
Geschichte gewesen, das; der Impuls revolutio¬
närer Krnenerungsbewegnngen, geleitet von
entschlossenen»nd Willensstärken Führer-Per¬
sönlichkeiten, alle krankhaften Entartungs¬
erscheinungen ihrer Zeit überwunden hat.Aber dieser Ueberwindung, die oft sehr op;cr-
reich war. mutzte eine Zeit der Vertiefung
und Erweiterung des eigenen Weltbildes
folgen.

Mit der nationalsozialistischen Revolution
ist es nicht anders gewesen. Auch ihr Impuls
fegte den ganzen zersetzenden Parteienklüngel
m Deutschland hinweg, auch ihr Impuls schuf
die deutsche Einheit , auf der dann das macht¬
volle Grotzdeutschlandausbauen konnte. Die
erneuernden Kräfte aber, aus denen das
deutsche Volk sich sein neues Reich schmiedete,haben gleichzeitig Probleme gelöst, die als
Aufgaben unseres Jahrhunderts vor aller
Welt sichtbar in Erscheinung getreten sind:
das Problem einer sozialen Ordnung
Und die Aufgaben einer völkischen
Selbstbesinnung. >>

So war es selbstverständlich, daß die er¬
neuernden Gedanken und Taten des National¬
sozialismus überall in Europa mit jenen ge¬
sunden Instinkten und Kräften in Berührung
kamen, ine aus ihre Weise diese beiden Pro¬
bleme unseres Jahrhunderts erfolgreich zu
kosen sich bemühten; und gleichfalls selbstver¬
ständlich mußte cs sein, daß die Gemeinschaft
dieser Erneuerunasbewegungen eines Tages
einmal zum Entscheidungskampf  gegen
ihre welkansckstmlichenFeinde antreten wür¬
den. Das ist ein Gesetz des Lebens, dem nie¬
mand ausweichen kann und dem man auch nicht
ausweichen darf, wenn man sich nicht selbst auf¬
geben will. So wurde dieser Krieg zu einer
Notwendigkeit unseres Lebens.

Diese Tatsache wurde uns niemals so klar
wie in diesen Tagen der Jahreswende . Das
Jahr l9w brachte die Zusammenfassung Ge¬
samtruropas gegen den raumfremden bri¬
tischen Weltfeind. Diese Zusammenfassung
Wurde durch die siegreichen Schlachten der
deutschen Armeen h. cbeigesührt; sie wurde zu¬
gleich lebendig durch das Bewußtsein unter¬
baut, datz Europa nur in seiner Gesamt¬
heit  unter der Führung der Achsenmächte in
der Lage ist. sich aus die Dauer der britischen
Anmaßung zu erwehren. Das Jahr 1941 hat
dieses Europa nun noch enger zusammengefügt
und es zu einem gemeinsamen Kampf für seine
sittlichen und kulturellen Werte im Kampf
gegen den Bolschewismus ausgerufen. Es ist

eine alte Erfahrung des Lebens, daß gemein¬
sam geführte Kämpfe und gemeinsam errun¬
gene Siege die Menschen zusammenfügcn. In
den Entscheidungsstunden eines Kampfes
leuchtet das Ideal , wofür man kämpft, amklarsten.

Darum komml den, in Berlin erweiterten.
Antikominternpakt eine so entscheidende Be¬
deutung zu. Denn dieser Pakt ist einer der
ganz wenigen Verträge weltanschaulicher Art.
Hiermit hat Europa endgültig das Band
zwischen sich und der anderen Welt durch¬
schnitten und dokumentarisch zum Ausdruck ge¬
bracht, daß heute zwei gegeneinanderstehendeunüberbrückbare Ideen miteinander ringe»,
zwischen denen es keine Kompromiß¬
lösung  mehr geben kann. Datz auf der Seite
des Bolschewismus das europaentfremdcte
Britentum und der anmaßende Amerikanis¬
mus kämpfen, ist nur ein Beweis für die Klar¬
heit dieser Front.

Nachdem nunmehr in Osiasien von Japan
der Entscheidungskampsgegen den Amerika¬nismus eingeleitet und damit die Vereinigten
Staaten als einer der Hanpttreiber in diesem
Krieg zur Entscheidung gezwungen wurden,
hat die weltanschaulicheAuseinandersetzung

ihren Höhepunkt  erreicht . Man mag zu-
rückschaneud die Engstirnigkeit und Verbohrt¬
heit unserer Gegner im Hinblick uns die gro¬
ßen Opfer, ans die Not und das Elend, die
dieser Krieg schon über Millionen Menschen
gebracht hat, bedauern, aber man wird damit
niemals diesem weltgeschichtlichenReinigungs-
Prozeß gerecht, der sich in unseren Tagen voll¬
zieht niid der nicht mit sentimentalem Augen-
ansschlag und frommen Sprüchen vollzogen
wird, sondern durch die harte Unerbittlichkeit
des Willens zum Leben, und zwar zum gesun¬
den Leben, nicht znm Dahinvegetieren oder
Dnhinsicchcn.

Das gesunde Leben überwindet die Krank¬
heitskeime auch nicht durch Ueberredung, son¬
dern durch Vernichtung. Wenn uns von die¬
sem Gesichtspunkt ans dieser Krieg als un¬
abwendbarer  S chi cksa l s a u s t r a g er¬
scheint, dann wird man verstehen lernen, ihn
als eine große Sendung zu betrachten, eine
Sendung , an seren Ende einmal die Erfüllung
aller der Träume stehen wird, die alle Großen
unserer Vergangenheit mit dem Führertum
unserer Gegenwart verbinden und die uns als
das wertvollste Unterpfand für den Kampf der
Zukunft gelten sollen. karlb<ünr Mivistei-
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Volksgenossen ! Votksge nossinnen!
Als der Krieg, den mau den Weltkrieg

nennt, zu Ende ging, war die landläufige Mei¬
nung : diese Generation erlebt keinen Krieg
mehr. Mit übelsten Gangster-Tricks hatte ein
amerikanischerPräsident das tapfere deutsche
Volk betört und ihm einen gerechten Frieden
vorgegaukelt. Wie dieser „gerechte Friede" ans¬
sah, erwies das Versailler Diktat, das kein
anderes Ziel verfolgte, als Deutschland durch
skrupellose Ausbeutung und Erpressungen zu
verelenden, planmäßig zu dezimieren und da¬
mit zu ewiger Abhängigkeit und Unfreiheit
zu verdammen. Moderne Sklaven im Dienste
der Plutokraten , d. h. des internationalen
Judentums , sollten die Deutschen sein, nichts
weiter. Diese verbrecherischen Absichten unserer
Feinde hat die einmalige Staatskunst des
Führers endgültig zu Nichte gemacht. Das Ver¬
sailler Diktat gehört der Vergangenheit an
und seine Nutznießer haben die Gewalt über
Deutschland verloren. Und nicht nur das, ge¬meinsam mit den meisten europäischen Natio¬
nen zerbricht de u tscheWa ffe  ngewalt
dasHeer der bolschewistischenWelt-
revolution,  daS wie ein riesiges Gespenst
die Kultur der zivilisierten Völker bedrohte,
tvährend unser japanischer Verbündeter in
unerhörtem Draufgängertum gegen USA.und England sich seinen Lebensranm in Ost¬
asten sichert.

In harten Kämpfen wurden die Vernich¬
tungsabsichten unserer Feinde zerschlagen, dem
bolschewistischenKoloß das Rückgrat gebrochenund damit die Heimat vor unsäglichem Elend
bewahrt. Am Ende des dritten Kriegsjahres
bewegt deshalb unsere Herzen in besonderem
Matze u n a n s l ö schl i cher D a n k gegen¬
über dem Führer und seinen tapfe¬
ren Soldaten,  die die Heimat in sichere
Oühnt genommen haben und beschirmen. Dank
aber auch jene», die in der Heimat im Dienste
des Vaterlandes mehr leisten, gls man ge¬
meinhin von ihnen erwarten konnte.

Wenn nun ein neues Jahr beginnt, dann
wissen wir, daß auch dieser Zeitabschnitt an¬gefüllt sein wird von harten Kämpfen nnd An¬
strengungen, um den Sieg zu sichern. Das
Schwerste werden wiederum der Führer und
seine Wehrmacht zu tragen haben. Mit starken
Herzen und gläubigster Zuversicht begleiten
deshalb auch im vierten Kriegsjahr unsere
Gedanken den Führer und seine Soldaten,
mit dem Gelöbnis zugleich, in selbstverständ¬
licher Bereitschaft jederzeit willig zu tun , was
die Stunde von uns fordert.

Ein Nann öer Cat
Der Führer hat in seiner letzten Rede seinen

eigenen Lebensweg mit .üem des Herrn Noose-
belt verglichen, und dieser Vergleich ist nicht
nicr beispielhaft für die sich gcgcnüberstehen-
dcn Gruppen der besitzenden Krämerstaaten
Nid der um ihr Lebensrecht kämpfenden Habe¬
nichtse, er muß auch kennzeichnend sein für
die K r a s t d e s G e i ste s hüben und drüben.

Dort drüben der Mann aus reicher Familie,
ein Mann , der niemals Not sah. niemals Leid
exlitt, nie eine Pflicht der Gemein¬
schaft gegenüber  erfüllte.

Und hier der Sohn einer namenlosen klei¬
nen deutschen Familie, der nichts besaß als den
Glauben an sich und an sein Volk
nnd den keine Macht der Welt davon ab¬
hielt. Hunderttausend«, Millionen , ein ganzes
Volk zu gewinnen. Der ans sich selbst heraus
vor jeder neuen Anforderung seines gewal¬
tigen Lebensschicksals Energien und Fähig¬
keiten einmaligen Ausmaßes entwickelte, der
sich vom größten Volksführer zum größten
Staatsmann , vom größten Staatsmann zum
größten Feldherrn  wandelte.

Ohne die zwingenden Impulse der Not hätte
es nie einen Adolf Hitler gegeben. Oder
doch—? Gewiß, vielleicht einen großen Künst¬
ler und Baumeister dieses Namens. Nicht aber
den Volksführer, Staatsmann und FelÄderrn.
Ein glückliches Volk Hatto seiner nicht bedurft,
und sein Pflichtgefühl hätte keinen Ruf ver¬
nommen. So aber hat er uns vorgelebt, was
jeder von uns in seinen Ansmatzen empfindet:
die Notwendigkeit der Tat!  Und wie
wir an seinen Werken die Energien ablesen
können, die aus dieser Notwendigkeit geborenwerden, so fühlen wir sie in uns und fühlt fte
nicht minder der Gegner. Er hat dieser Kraft
nichts entgegenznstellen.

Es lebe der Führer!
Es lebe die deutsche Wehrmacht'
Es lebe das deutsche Volk!

Wilhelm Murr , Sauleiter
M
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Der ^ ekrmaektsderi 'ekl
Aus dem Führerhauptqnartier , 30. Dezem¬

ber. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

An verschiedenen Abschnitten derOstsront
wurden starke feindliche Angriffe in engem Zu¬
sammenwirken des Leeres und der Luftwaffe
zerschlagen.

Im Schwarzen Meer  versenkten
Kampfflugzeuge einen sowjetischen Zerstörer
und beschädigteneinen Kreuzer. '

An derMurman - Front  schlugen deut¬
sche Truppen in der Zeit vom 21. bis 28. De¬
zember hartnäckige Angriffe der Sowjets bei

»strengstem Frost und Schnecsturm mit vollem
Erfolg ab. Der Feind hatte schwere blutige
VeMuite.

Starke Verbände von Kampfflugzeugen
griffen in der Nacht zum 30. Dezember einen
kriegswichtigen Versorgungshafen an der
englischen Ostkuste  mit guter Treffer¬
lage an. Bei Tage wurde westlich der Färöer
eist Handelsschiff durch Bombenwurf versenkt.

Im Geleitdienst eingesetzte Unterseeboots-
jäger schaffen drei von sechs angreifenden bri¬
tischen Bombern ab. Alle geleiteten Schiffe er¬
reichten sicher ihre Bestimmungsorte.

In Nordafrika  erzielten die deutsch-ita¬
lienischen Truppen im Raum um Agedabia
weitere örtliche Erfolge . Dke Zahl der beim
Gegenangriff abgeschoffenen feindlichen Pan¬
zer har sich auf 74 erhöht. Mehrere hundert
Briten wurden gefangen genommen.

Auf der Insel Malta  wurden Flugplätze
des Feindes bei Tag und Nacht angegriffen.
Vor La Valetta versenkten deutsche Kampf¬
flugzeuge ein größeres Segelschiff. In Luft¬
kämpfen schossen deutsche Jäger fünf britische
Flugzeuge ab, ein weiteres Flugzeug wurde
am Boden zerstört.

Heule 20 Uhr: Fuhrer-Aufruf
Verlesung durch. Tr . Goebbels im Rundfunk

Berlin,  31 . Dezember. Reichsminister Dr.
Goebbels verliest heute abend 2» Uhr im
Grotzdeutschrn Rundfunk über alle Sender
einen Aufruf des Führers an das deutsche
Volk zur Jahreswende.

Der Reiibsjugen- kührer spricht
Neujahrssendung der Hitler -Jugend

Berlin , 30. Dezember. Am Neujahrsmor¬
gen findet im Großdeutschen Nunofunk von
8 bis 9 Uhr die traditionelle Reichssen-
dung  der Hitler -Jugend statt, die von einer
Neujahrsmusik der Hitler -Jugend eingi leitet
wird. Im Rabmcn dieser Reichssendung folgt
um 8.30 Uhr die Neberiragung der traditio¬
nellen Neujahrsansprache des Reichsjugend-
fsthrers Artur Axmann.  Der Reichsiugend-
sührer wird in seiner Ansprache die Parole
1942 der deutschen Jugend verkünden.

47 Waggons rotten bereits
Wintersachen auf dem Transport zur Ostfront

Breslau , 30. Dezember. Am Montag über¬
gab der Kreis Breslau -Stadt den erste» Wag¬
gon gespendeter Wintersachen an die Wehr¬
macht. Am Dienstag schien dieses Beispiel der
Spendesreudigkeit die anderen Kreise des
Gaues Niederschlesien  in stärkstemMaße angespornt zu haben, denn von überall
her liefen in schneller Folge die Meldungen
ein. daß dort ein, mitunter sogar zwei Wag¬
gons auf den Weg zur Ostfront gevracht wer¬
den konnten. Bis letzt sind 17 Waggons im
Gau Niederschlesien schon übergeben. — Am
Dienstag ist auch der erste Waggon aus dem
Gau Württemberg - Hohenzollern
abgegangen.

74 Sritenpanzer vernichtet
Artillerietätigkrit an brr Sollumfront

Rom , 30. Dezember. Das Hauptguartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: Im Ge¬
biet von Agedabia  Aufklärungstatigkeit.
Die Zahl der zerstörten feindlichen Panzer¬
wagen ist auf 74 gestiegen. Die Gefangenen¬
zahl belief sich aus einige Hunderte. Sin der
Front von Sollum  verstärkte beiderseitige
Artillerietätigkeit . Ein Panzcrwagenvorstoß
gegen Bardia  wurde abgewiesen. Italie¬
nische und deutsche Sturz kampfbombergriffen
mit gutem Ergebnis auf den Nachschubstraizen
des Gegners Ansammlungen von Truppen
und Kriegsmaterial an. Einflüge auf Tripolis
und Zuara erforderten einige Opfer und ver¬
ursachten geringen Schaden. In der Um¬
gebung von Athen  wurden von englischen
Flugzeugen ohne Folgen Sprengbomben ab¬
geworfen. Ein im Norden der Cyrenaika in
Führt befindlicher feindlicher Gelcitzug wurde
von deutschen Fliegern erreicht, die einen
Zerstörer und einen Handelsdampfer wieder¬
holt trafen.
Tschungking erlitt schwerste Verluste

Im Monat durchschnittlichLvon Gefechte
Tokio, 30. Dezember. Nach einer Mitteilung

des Chefs der Heeresabteilung des Kaiser¬
lichen Hauptquartiers haben die Tschungking-
Truppen in China in der Zeit vom Januar
bis zunt Oktober 1941 3A927 Gefallene,
94 826 Gefangene und eine große Menge an
Waffen und Munition eingebüßt, darunter
637 Geschütze, 3441 Maschinengewehre, sowie
91386 Gewehre. Die Japaner hatten monat¬
lich durchschnittlich2000 Gefechte mit den
Tschungking-Trnppen. Die Zahl der japani¬
schen Kriegsgefallenen beliefen sich im glei¬
chen Zeitraum auf 9527. Inzwischen haben .die
Japaner im Kampf gegen Tschungking-Trup-
pen weitere Erfolge erzielt.

Ganze Züge in England ausgeraubt
Gangster stehlen Nahrungsmittel

Genf , 30. Dezember. Nach einem Bericht des
„Daily MEror " hat sich in England eine
Gangsterbande gebildet die die plan-
mä ß i g e Pl ü n o e r u n g von ganzen Eisen-
bahnzngcn mit Nahrungsmitteln betreibt.
Ihre Organisation erstreckt sich von London
aus nach allen wichtigen Häsen, besonders
nach den großen Docks an der westenglischen
Küste.

Entscheidungsschlacht auf den Philippinen im Gange
2ap » oi8vke 8od ' tke vor diso 1» - Lioüspurs ketroleucolsger breooea - ..^ rcvks " Senlek » 2aoLN8 Oet »er >«rgenlisit
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b». Berlin,  81 . Dezember. Die - roßen Er¬
folge der Japaner auf den Philippinen werden
jetzt auch vom britischen Nachrichtenbüro Reu¬
ter offen zugegeben, das davon spricht, daß
die entscheidende Schlacht in der Entwick¬
lung begriffen sei. Der Druck von Norden her
sei besonders stark. Die Angreifer seien nur
noch 60 Kilometer von Manila entfernt . Ja¬
panische Schiffe sollen bereits vor der Manila-
Bucht erschienen sei«.

Der Ernst der Lage geht auch aus ameri¬
kanischen Stimmen hervor. Diese stellen fest:
wenn es den Japanern gelingen sollte, sich der
jetzt heftig berannten Jnselfestung Corre¬
gidor  zu bemächtigen, so sei ein Ftottenzu-
sammenstoß innerhalb der Manila -Bucht nach
Art des Angriffs von Admiral Dewey im
Jahre 1898, der damals die spanische Flotte
besigte und dann Manila eroberte, zu er¬warten.

Japanischen Flottenstreitkräfteu fft es im
übrigen gelungen , einen 3300 BNT . großen
nordamerikanischen Dampfer , der unter der
Flagge Panamas fuhr, aufzubringen ; der
Name des Schiffes wird nicht genannt.

Auf dem Festlande haben die Japaner mit
gleichem Eifer ihre Operationen fortgesetzt.

Die britische Festung Singapur,  die mit
ihren Ausfuhrhäfen für Gummi und Zinn
schon den ganzen Monkäff—über das Ziel
j a p a n i s che r L u f t a n g r i s f e war, wurde
in der Nacht zum Dienstag viermal durch die
japanische Luftwaffe bombardiert. Einer der
Angriffe , der längste, den Singapur seit Be¬
ginn des Ostasienkrieges erlebte, war beson-
>-—z und verln-'achte große Schäden.
Es wurde ein großes Petroleumlager der
-o - .-cn »l ^ cu»o »e>etzt und auch sonst wurde
„einiger Schaden an Gebäuden" angerichtet,
wie von britischer Seite kleinlaut zugegeben
wird.

In Anbetracht der zunehmenden Einkrei¬
sung von Singapur soll der australische Hafen
Port Darwin  eventuell neben Singapur
künftig den Hauptstützpunkt für die NSA .-
Flottcnoperatwnen im Pazifik bilden. Ferner
wird Surabaya  auf Java als Stützpunkt
genannt . Während die USA .-Behörden selber
schweigen, ist in London und Australien eine
lebhafte Erörterung um die amerikanische

-m Vaziffk entbrannt . In Eng¬
land und in den Dominions wird dafür Stim-
...... n ln „>a^ c. ü.e rcSA .-Seestreitkräfte oder
das, was im Pazifik von ihnen noch übrig ist,
sollten in erster Linie eine starke Verteidi¬
gungstätigkeit um Australien und Neuseeland
entfalten. Bei den Philippinen und den nie-

Hartnäckige Kämpfe der Sowjets abgeschlagen
14ie Luktvcatie « nlerstütrt erkolßreieb cksnkleer - LollzvieriKtzeiton ver Lriteo In Oibven
Voo ua,erer tLv r t i n v r 8 e v r »1 t l e i r u n g

bs. Berlin,  31 . Dez. Die Bolschewisten
setzten ihre hartnäckigen Angriffe gegen die
deutsche Ost,ront weiter fort. Besonoers im
nördlichen Abschnitt entwickelten sich heftige
Kümpfe, bei denen die Bolschewisten Weite auf
Welte gegen die deutschen Linien anstürmte».
Unsere Infanterie hat diese Angriffe in zähem
Ausharrcn abgewiesen.

Das Heer wurde dabei vor allem wieder von
derLuftwaffe  unterstützt, die trotz ungün¬
stiger Wetterlage erfolgreich in die Kämpfe
eingriff . Auch an der Küste des Schwarzen
Meeres hat die deutsche Luftwaffe erneut Er¬
folge aufzuweisen, wo sie heftige Angriffe
gegen feinoliche Flottenvcrbände führte.

Im Südabschnitt  kam es ebenfalls zu
Bodenkämpfen. Es ist bezeichnend, daß die
Bolschewisten sogar Pferdeschlitten benutzten,
um ihren Angriff gegen die deutschen und
italienischen Truppen vorzutragen . Der Kampf
bringt für unsere Soldaten im Osten an
jedem Tag neue Strapazen und der hart¬
näckige Gegner wartet immer wieder mit
neuen Ucberraschungen  auf , denen es
zu begegnen gilt . -

In Nordafrika  haben sich die Verluste
der angrcifenoen britischen Truppen in Age¬
dabia weiter erhöht. Insgesamt wurden 74
feindliche Panzer vernichtet und einige hun¬
dert Briten gc sangen genommen. Diese Ver¬
luste müssen den Feind, der sich inzwischen
weit von seiner Ausgangsbasis entfernt hat,
empfindlich treffen. Die ausgefallenen Panzer
sind kaum zu ersetzen.

In einem englischen  Rundfunkkommen¬
tar zur Lage in Libyen wird auf die Schwie¬

rigkeiten hingewiesen. Es wird zugegeben, daß
die erlittenen Verluste schwer seien und daß
cs immer schwieriger Werve, den Nachschuv
durch die Wüste nachzubringen. Der Sprecher
'rechnet mit weiteren schilleren Kümpfe...

Wie sehr sich die Briten bei ihrer Offensive
in Libyen trotz der erzielten Eeländegewinne
getäuscht hauen, geht auch aus einem Kom¬
mentar des belanucen englischen Militärcriti-
te-rs Liddet Hart  heroor , der nn Zusam¬
menhang mit den schweren Niederlagen der
Briten ans den ostasiatischen Kriegsschau¬
plätzen erklärt, die Truppenverschievungen
nach Libyen se.en wahrscheinlich ein schwe¬
rer Fehler  gewefen . Jedenfalls stcyen die
errungenen Erfolge der tlbyscl/en Offensive,
auf die inan anfänglich so viel Hoffnung setzte,
in keinem Verhältnis zu den großen Opfern,
die das Empire dafür hat bringen müssen.

Matta vauerno im Bomtzemegen
Mehrere Unterseeboote schwer beschädigt

Genf, 30. Dezember. Tie Insel und die
Fehling Malta hatten, tme Reuter meldet,
ul der Welhnacytswocye 60 Luftangriffe
zu besteyen. Am Soniuag gav es vier und am
Montag fünf Alarme. Im Hafen La Va¬
letta  wuroen davei mehrere britische Un¬
terseeboote schwer beichädigt und eui Drei-
ma,rscg»er ver>enkt. Im Lustkampf wurden
fünf englische Jäger avgeschossen. Die Ver¬
bände der deutschen Luftwaffe erlitten keine
Verluste. — Bei einem Angriff italienischer
Torpeooflugzeuge auf mehrere feindliche
Schisfseinyenen erhielt ein Kreuzer von 7000
BRT . einen Torpeootrester am Bug . Ferner
wurden zwei Dampfer gecroffen. Bei dem An¬
griff wurde ein italienisches Torpedoflugzeug
von der Bodenabweyr avgeschossen.

London witt Europa an Moskau ausliefern
dtslio soll vnea bolsckervistlsol -en Fletvocken clt« NtUoroiinoS omcbiütlcen

Berlin,  3 ». Dezember. Als die geheimen
Pläne Stalins für den Einfall nach Mittel¬
europa offenbar wurden, war es für jeden
Dentfchen erwiesen, daß Churchill den grüß¬
ten Verrat begangen halte, den die Weltge¬
schichte je erlebte.

Jetzt rundet sich dieses Bild . Dieser Ver¬
brecher versucht auch weiterhin , Europa ge¬
wissenlos dem blutrünstigen Schlächter nn
Kreml auszuliefern.  In den ' letzten
Tagen mehren sich die Stimmen aus London,
die nochmals ausorüctlich bestätigen, was sei¬
nerzeit bereits zuiagc trat. '

Die „Times " bringt eS fertig, im Zusam¬
menhang mit dem Bittgang Edens  zu
Stalin zu schreiben: ,L>n Europa müssen
Großbritannien und die Sowjetunion die
Bolliverte für die Bewahrung des Friedens
werden. Die Außenpolitik Großbritanniens
wird in Zukunft nur effektiv fein, wenn Eng¬
land die militärische Sicherheit und die öko¬
nomischen Interessen der Vereiniaten S aa¬
len und der Sowjetunion berücksichtigt." Da¬
mit bestätigt dieses Blatt , daß Großbritannien
bereit ist, sich mit Harrt und Haaren an die
Bolschewisten auszu liefern.  Die
„Times " meint nämlich, daß es „für England
viel bei der Sowjetunion zu lernen gebe,
denn die Bolschewisten würden eine große
Rolle in der zukünftigen Neuordnung der
Welt spielen". Serutator der Verfasser des
Aufsatzes, stellt fest, Sow,etrußland falle die
Oberleitung in Osteuropa zu, England habe
sie im mittleren Osten sowie in Nordasrika
und die USA . im Stillen Ozean. Man sieht,
Stalin hat sich einen hohen Preis für seine
Waffenhilse von England zahlen lassen.

Der „Daily Telegraph " drückt sich noch deut¬
licher aus und spricht von „Zugeständnissen
a» Stalin , die die inneren Verhältnisse Mit¬
tel- und Westeuropas betreffen." Das heißt
mit änderest Worten : Falls es nach Churchills
und Edens Wunsch geht, soll Stalin das Recht
erhalten . Europa nach bolschewisti¬
schen Methoden neuzuordnen.

Was das bedeutet, weiß Europa , mit Aus¬
nahme der britischen Insel und eines gewissen
Teils der skandinavischen Halbinsel und hat
daher in den letzten Monaten in einem Waf-
fenganq von geschichtlicherB "dentung unter
Führung Deutschlands die bolschewistischen
Heere znsammengehauen und bis an die Tore
MoSknuS. Leningrads und bis ans Asowsche

Meer gejagt. Dennoch läßt der Verbrecher
von Lonoon nicht loner, vie Verbrüde¬
rung  zwi,chen ven vritiicyen Getdsaccpoti-
ticern und den bolschewistischenBestien täg¬
lich enger zu gestatieu.

Als Eden von Moskau nach London zurück¬
kehrte, befanden >icy Lordfiegeivewahrer Ma¬
jor Atttee,  der Erve Lord ver Avmirauiät,
Atexnnüe  r, Frau Eden  und Frau Ri a i-
sky auf dem Bahnsteig . „Eine gcotze Men-
ichenmenge, welche Fahnen  mir dem Ham¬
mer- uno S .che-zeicyen rrugen, brach in Bei-
>aliru,e aus und sang  Mindestens fünf Mi-
»Uien lang die Internationale ." In
Begleitung Edens befand sich eine Gruppe
v0i,chewi>l>fcher GewerlschaFsverrreter, die
ein .ge Wochen in Engiano bleiben wird. Sir
Wlurer Eitrinc . der Sekretär des englischen
Gewcrlsc»iafislongre,ses , war zum Emp >ang
der volfchewistischen Brüder zuin Bahnhof ge¬
eilt , um die lieben Freunde, die man bis vor
Jahres,rift in Lonoon noch als nicht salon-
sah.g avlehnte, zu begrüßen.

Noosevelt  fehlt selbstverständlichim Chor
der Scyreter, der Europa an die Heuler von
Mosrau ausliefern will , nicht. Er hat ver¬
lagert, daß „diesmal Deutschland eniwaffnet
bleiben wuroe", was beoeurer, daß in Zukunft
in Europa nur die Bolschewisten Waf,en kra¬
gen und ihr blutrünstiges Regiment führen
oürfcn.

Diese Mitteilungen aus feindlicher Quelle
sino der schlagende Beweis dafür, dag England
oie europäische Kultur und Zivilisation den
volschcwistischen Maqenschtächlern ausliefern
mochte. Europa wird unter Deutschlands
Führung im tommenüen Jahr auch England
ichlagen und die kulturzer,cörenden Pläne des
Verbrechers Churchill und seiner Kumpanei
zunichte machen.

46 feindlicheU-Boole versenkt
Stolze Erfolge der japanischen Marine

Tokio, 30. Dezember. Die Marineabteilung
des japanischen Hauptquartiers gab gestern
bekannt: Die japanische Marinelujtwa,,e hat
vom 22. bis 28. Dezember insgesamt 56 feind¬
liche Flugzeuge  über Borneo , dem Chinesi¬
schen Meer , der Südsee , Sulu und Cclebes
zum Absturz gebracht und vernichtet.
Ueberdies hat die japanische Marine im west¬
lichen Pazifik 16 feindliche U-Boote ver¬
senkt  und eine große Anzahl weiterer U-
Boote beschädigt.

derländisch-indischen Inselgruppen handle es
>lch fetzt vor allem darum, weitere feindliche
Landungen zu verhindern.

Bei dem Pessimismus , der vor allem in
Lonoon Hcrr,chr, wird man wenig Ueverzcu-
gungstreuc hinter solchen starken Worten
vermuten dür,en . Muß doch die „Times " d i e
taktische Uebcrlegenheit der Ja¬
paner  besonders bei ihren Kämpfen auf
Malakka zugeben. Tue sich dort abjpielenden
Kampfhandlungen , so schreibt das Blatt , seien
völlig verschieden von denen, die men in den
letzten fünf Jahren in Europa , Asien oder in
Afrika er»ebl habe. Die Japaner wendeten
neue Methoden an. die aus ihren Kämp,en
in China verrührten . Da der größte Teil Ma¬
lakkas Dschungeigebiet sei, könnten die Japa¬
ner nur in kleinen Gruppen , manchmal ,ogar
nur einzeln Vorgehen, ja sie verfügten hiervei
über eine zwar leichte, aber trotzdem recht
wirkungsvolle Bewaffnung . Sobald feindliche
Truppen auftauchtcn, verschwänden die Ja¬
paner in dem den Weg säumenden Dschungel
und griffen den Gegner aus der Flanke an.

Tanks und Flugzeuge spielten auf Malakka
nur erne geringe Rolle . Auch die Artillerie
könne sich nicht recht entwickeln, da entschei¬
dende Kampfhandlungen oft in kurzen Ab¬
ständen durchgeführt würden. Aus all das
seien die Engländer nichc eingeste. lt. Nach wie
vor hielten die Japaner die Initia¬
tive in Händen.  Dazu verfügten die Ja¬
paner über eine gewaltige Luftüberlegenheit.
Allgemein , so stellt „Times " fest, falle auf,
mit welcher Genarugkeit die japanischen Flie¬
ger ihre Bomben abwürien.

Lias 4V, oral,ar per Philippinen
Manila liegt tief in einer Bai , die sich bei

ihrem Ausfluß ins Südchmejische Meer auf
20 Kilometer verengt . Inmitten dieser engen
Bucht ragt wie eine uneinnehmbare
Sperre  die Insel Corregidor  aus dem
Meer . Sie schützt Manila von der Seescite.
Schon die Spanier hatten Corregidor be¬
festigt und die Nordamerikaner bauten die
Jnselfestung nach modernsten Methoden aus.
Hellte besteht die zweifellos von NSA . lange
voransgescheue Aufgabe Corrcgidors darin,
d,e Eroverillig Manilas durch japanische
Kriegsschiffe unmöglich zu machen. Jetzt aber
dringen die Japaner von der Landseite auf
Luzon langsam, aber unaufhaltsam vor. Sie
stehen nicht mehr weit von der Provinz Ba .au .
entfernt , die das nördliche Ufer der Manila-
Bucht bildet. Der wichtigste Ort, die kleine
Hafenstadt Batanga,  ist von den NSA .-
Streitkräften bereits in erhöhten Verteidi¬
gungszustand versetzt. In der nächsten Zeit
werden sich-wahrscheinlich die Augen der Welt
auf die Jnselfestung Corregidor richten. Mit
ihr steht und fällt die Verteidigung Manilas
und damit der Philippinen überhaupt. Corre¬
gidor ist schließlich mehr als eine Jnselfestung,
cs ist ein Symbol der USA .-Kriegsmacht und
stellt die militärische Schlüsselstellung der Ver¬
einigten Staaten ' in diesem Jnselreich dar.
Nicht ohne Grund wird Corregidor das
„Gibraltar der Philippinen " genannt.

Die Bedeutung Kutschings auf Borneo
Mit der Einnahme der wichtigen Küsten- ,

stadt Kutsching (Sarawak ) im Südwesten
von Britlsch - Borneo  durfte das Schick¬
sal ganz Borneos bereits entschieden sein.
Kutsching dient nicht nur wirtschaftlich als
Zentrum Borneos , sondern auch politisch und
militärisch. Von hier aus läßt sich ganz,
Borneo beberrschen. j

Oie Japaner haben auf Brltisch-Bvrneo -ie Ljaupt-
sta-t - cs Sarawak Kutsching(auf unserer Karte Sa¬
rawak) genommen (Zander, M.)

Raus mit den Juden!
Steigender Unwille in den USA.

Von unserem Korrespondenten

bvo. Budapest, 31. Dezember. Seit dem
Kriegscintritt der USA . hat die juden-
feindliche Bewegung  in den amerika¬
nischen Großstädten erheblich an Bode » ge¬
wonnen . Die Polizei ist gezwungen , in Wa¬
shington und Neuyork fast nach jeder Nacht
ludenfeindliche Anschriften zu entfernen . Den¬
noch fanden Frühaussteher immer wieder Pa¬
rolen wie : „Raus mit den Judcnl " „Juden
sind noch schädlicher als die Ncgerl"

iir
Der deutsche Botschafter in Argen¬

tinien , Dr . Freiherr von Tbermann , ist zur Ue-
richterstat.ung nach Berlin berusen worden.

Leon Fon bau x. der frühere GenernlsekretL
der französischen Gewerkschaften und Kriegshetze»
wurde auf feinem Schloß verhaftet.

Die Schweizer Presse,  die bisher den» >
Nrmeestab untergeordnet war , wird ab 1. Februar
dem schweizerischen Bundesrat unterstellt . §

2l >» 0 indische Soldaten,  die in Gefangen-
schall gerieten , wollen als „Indisches Regiment"
gegen dt« Briten auf astatischem Boden kämpfen.

Gbandl  bat seinen Posten alS Führer des all-
indilchen Kongresses niedergelrat . >



Der letzte Brückenkopf für alle flüchtenden Emigranten
I.i88sbon , 6 «8 Lsbet SW lejo - 8swwelort aller rve »reldsiten Subjekte - Leine Î öZlicliLeil rur v^elterreise

Von Ntekar, ! kerlued , lässsdoo

Da» Herz Lissabons ist eu, Platz, den der
Bolksmnnd als „Rossio" zu bezeichnen Pslegt,
während er nach den amtlick-en Schildern
„Praca Dom Petro IV." heißt. Hier auf die¬
sem Platz und in den umliegenden Straßen
drängt sich, feit Ausbruch des europäischen
Krieges mehr denn je. das Leben Lissabons
zusammen. Rings herum liegen die wen-gen
Luxuskafseehäuser. die die portugiesische Haupt¬
stadt besitzt; in den Seitenstraßen die zahl¬
reichen Bars , deren Besucher fast ausschließ¬
lich Ausländer sind. Bon hier aus strahlen
nach dem Teso zu die wichtigsten Geschäfts¬
straßen aus . die Nua Aurea, die „Goldstratze".
die ihren Namen mit Recht trägt , da sie alle
Banken und zahllose Wechselstuben beherbergt;
die Nua do Carmo und die Rua Garrett , in
denen sich die elegantesten Läden Lissabons
befinden und die daher seit Jahrzehnten die
Promenadenstraßen der „oberen Zehntausend"
bildeten.

Was sich allerdings heute aus dem „Rossio"
herumtreibt, ist alles andere als „obere Zehn¬
tausend". Vom sudelnden Deutsch polnischer
und bnlkauischer Gettos bis zum Englisch mit
breit-amerikanischem Akzent vernimmt man
hier so ziemlich alle Sprachen der Welt. Lissa¬
bon ist der diesseitige Brüctenkopf der einzigen
Bcrdiildungsstraße, die noch vom europäiicpen
Festland «per den Atlantischen Ozean hia-
übersührt. So sind hier Tausende und aber
Tausende von Emigranten aus aller Herren
Ländern zusamniengeströmt, die hoffen, in der
Reuen Welt, in den Bereinigten Staaten , in
den mittel- und sndamerikanische» Ländern
ihr früheres Schmarotzerdasein sortsetzen zu
können. Entthronte Könige, gestürzte Mini¬
ster, beschäftigungslosgewordene Diplomaten,
verkracme Finanzgenies, zweiselhafte Subjekte
aller Art . denen aus irgendeinem Grund der
Boden Europas zu hei» geworden ist. Dar¬
unter natürlich immer wieder Juden . Bor
einem Eckhaus an der Westseite oes „Nonio",
dort, wo eine englanühörige Agentur die
neuesten Lügenmetdungen des britischen Jn-
formationsministeriums aushängt und auf
Landkarten recht weitherzig die Gelände¬
gewinne der tapferen Empiretruppen mit
bunten Fähnchen absteckt(bei jedem „glorrei¬
chen Rückzug" der Briten verschwinden sofort
die Karten aus den Schaufenstern), drängen
sie sich und verschlingen die Berichte in der
unmer wieder aufflgckernden Hoffnung, daß
sie vielleicht gar sticht mehr abzureisen brau¬
chen, sondern wieder in ihre Ursprungsländer
zurückkehren können. Aber ihre Hoffnungen
zerschlagen sich von Tag zu Tag. So sitzen sie
weiter in den Cafes umuer. Ihre Gesprächs¬
themen sind immer die gleichen: Devisenkurse,Patzsragen, Fahrgelegenheiten.

Im Altfang hat die portugiesische Regie¬
rung sich gegenüber diesen Emigranten , die
sich, um ihr Mitleid zu erwecken, meist als
politische Flüchtlinge ausgaben, sehr groß¬
zügig verhalten. Das änderte sich, als die Be¬
hörden ' die unausbleibliche Wahrnehmung
machen mußten, daß viele dieier Gälte sich
auw in Portugal als Schieber erwiesen, die
Lißabon nicht nur als Durchreisestation, son¬
dern als Feld ihrer unerwünschten Tätigkeit
betrachteten. Außerdem hatte der starke Aus¬
länderzustrom, wenn er auch einerseits Geld
ins Land brachte, ariderscits eine Berschär-
fung der Bersorgungslage Portugals zur
Folge, die an sich durch die britische Blockade
gegen die Neutralen und durch den Schijss-
raumniangel ständig schwieriger wird. Aus
allen diesen Gründen lmt die portugiesische
Negierung Maßnahmen getrossen, die die
Einreise neuer Emigranten fast völlig unter¬
binden, und überdies drängt sie mehr und
mehr aus die Abreise der bereits im Lande
besindlichen unerwünschten Gäste. Und die
portugiesische Fremdenpolizei zögert nicht
lange; schon mancher, dessen Papiere nicht' in
Ordnung waren, fand sich urplötzlich in den
Gejängnißen. den Calaboxos des Governo
civil wieder.

Mit den Fahrgelegenheiten steht es immer
windiger aus. Die Zahl der nach „drüben"
gehenden Dampfer nimmt von Monat zu
Monat ab. denn die nordamerikanischc Regie¬
rung hat bereits mehrere der auf der Strecke
Lissabon—Neuhork verkehrenden Schiffe der
American Export Line als Truppentranspor¬
ter beschlagnahmt. Mit der bequemen Reife
an Bord eines Clipper-Flugzeuges ist es erst
recht nichts mehr, da die Fluglinie eingestellt
wurde. So staut sich der Andrang . Die Lissa-
boner Hotels machen glänzende Geschäfte, sie
sind allabendlich ansverkanft und erhöhen von
Zeit zu Zeit die Preise.

Wovon leben alle diese Menschen? Das
wissen die meisten von ihnen wohl selbst nicht
recht, oder wenn sie es doch wißen, werden
sie sich hüten, es cinzngestehen. Devisenschie¬

bungen sind noch das geringste, und die zahl¬
reichen Zcitungsmeldungen über Berhmtun-
gen von Llnsländern sprechen eine nur allzu
beredte Sprache. Dann gibt es ja die Spiel¬
bank draußen im Lissaboner Seebad Estoril.
an der man sein Glück versuchen kann. Und
wenn alle Stricke reißen, kann man dem In¬
telligence Service, der in dieser Beziehung
gar nicht so „intelligent" zu sein scheint, oder
andcrn Spionagediensten aus derer: Natio¬
nalität es durchaus nicht ankommt, wenn sie
nur gut zahlen, seine „Informationen " ver¬
kaufen. Hat man keine dann ist man gerissen
genug, welche zu erfinden. Oder aber es geht
auch anders herum: man streut im Auftrag
der ausländischen Agenten Gerüchte ans . So
lungern die Emigranten an den Ufern des
Tejo umher, vegetieren dahin, intrigieren,
schieben, betrügen, verraten , spionieren und —
trauern den davongeschwommrnen Fellen nach.

Sie treuen Pferde leiden genau so wir ihr Zahrrr unter dem strengen Winter an der Ostfront(PK. Keßler)

Oer einzige weiße Radscha- ein Engländer
Lin 8 alt so aol ttiitiscst -üorneo „verselreostle " vor buockert ^abreo solo dslbes Keiclr
Als der Sultan von Brunei . Beherrscher

des bedeutenüsten Malaienstaates auf Borneo,
1836 in schwerem Kampf mit Aufständischen
lag, wurde ihm eine sehr willkommene Hilse
zuteil. Der 35jährige Sir James Bröoke, ein
Offizier der britischen Ostindischen Kompanie,
erschien mit einer Jacht und entschied durch
den Einsatz moderner Waffen den Kamps zu¬
gunsten des Sultans . Es kam dann, was sich
sonst nur im Märchen zu ereignen pflegt: der
Fürst gab 1842 seinem Retter die Hälfte seines
Reichs — wobei zu beachten bleibt, daß der
Sultan eigentlich nur ein Vasall der Nieder¬
lande war. Die Karten aus jener Zeit weisen
denn auch ganz Borneo als holländischen Besitz
aus . Daher konnte auch der Sultan das Ge¬
biet von Sarawak nicht an England abtreten,
sondern begnügte sich damit, Brooke zum
Radscha, zuM „Statthalter " seiner westlichen
Provinzen zu erheben. Das entsprach auch
durchaus den Wünschen der Briten , die erst
1846 die Insel Labuan als Stützpunkt in Besitz
nahmen, im übrigen aber den Radscha von
Sarawak mit gravitätischem Ernst als eine
Art fremden Souveräns bebandelten und 1850
sogar in aller Form als solchen anerkannten.

Der einzige weiße Radscha auf dieser Erde
hat dann als Sechzigjähriger Sarawak ver¬
lassen und seinen Sohn Charles Johnson als
Regenten eingesetzt, der nach dem Tod des Ba¬

kers 1868 den Thron in Kutsching bestieg. 1907
folgte ihm der noch jetzt regierende Sir Char¬
les Bhner Brooke, übrigens Schwiegervater
des Ostjuden Anschnitt, der in Rumänien als
Schieber sein Unwesen trieb. 1888 war die
prächtige Souveränität einem Protektorats-
Verhältnis zur britischen Krone gewichen, was
naturgemäg Sir James schon bei der Grün¬
dung seines Staates im Auge lxrtte. Freilich
hätte er sich nicht träumen laßen, daß sein
Land, denen Um,a»g er und seine Nachfolger
auf 130 000 Gevierttilometer vergrößert hqt-
ten, im hundertsten Jahr seines Bestandes von
den Japanern besetzt werden würde. 18-12 lebte
Nippon ja noch in selbslgewollter Abgeschie¬
denheit, aus der es die handelswütigen Mu-
kees erst 1854 aufstören sollten. Als damals der
Kommodore Perry an die Pforten des Insel-
reiches Pochte, ahnte er allerdings nicht, was
er damit für die USA . heraufbeschwor.

Es isk-ein zukunstsreichesLand, das der ja¬
panische Soldat mit der Landung an der
Nordtüsto Borneoü betreten trat — Neuland
in seiner großen Masse, das nach Menschen
hungert und seine Schätze gehoben sehen will.
Es »st nicht zweifelhaft, daß dieser Krieg, den
Washington und London Japan durch ihre
schamlose Erpressungspolitik aufzwangen, auch
in der Geschichte der größten Insel Indone¬
siens ein neues Blatt aufschlagen wird.

Der Marketender ist da!
Sin froher Gruß aus einer andere« Welt

Von lii5eg.<ibei6cblecv>- ^ I kr e a H»v I»a e i
t'ii . Die trübe Petroleumlampe zieht einer

engen Kreis. Die Gesichter der sechs odei
sieben Soldaten , die sich dicht um den Tisck
gedrängt haben, sind von unten her erhrllt
Das macht sie älter nnd ernster, aks sie sank
sind. Biele Schritte. Lärm nnd Gemurmel
sind noch in der Stube . Ab nnd zu kling!
Gelächter dazwischen. Aber es bleibt undeut¬
lich und verschwommen. waS da im Dunkeln
geschieht.

Die enge Begrenzuirg des rötlichen ÄamH-
pcnscheiues tut wohl. Tag für Tag ist die
Welt so groß, der weiße Schnee, die wehen¬
den Winde machen sie noch größer. Die In -'
fantcristen, die hier in der Stube sind, haben
sie in Wochen und Monaten immer wieder,
durchmesscn. Sie haben über 2000 Kilometer
hinter sich. Sie werden auch morgen wieder,
marschieren. Für heute abend aber ist die',
Welt nur einen Petrolcumfchei» weit. Laßt
es gut sein, die Enge tut wohl.

Wen» ein Melder kornint und die Tür auf- -
reißt, schießt ein Schwall klarer Eislnst her; ,
ein. Ist Feldpost gekommen? Keiner ist zu'
müde, diese Schicksalsfrage immer auis neue^
zn stelle». Einer ist vor kurzem 21 Jahre alt
geworden, er freut sich aus eine stille ver¬
haltene Art ans die Glückwünsche der Heimat^
weil es doch ein ganz besonderer Termin ist̂ s
So sind sie alle. Je mehr sie aus 4ich selbst
gestellt sind, ie stärker und härter sie für sich,-
allein sind, desto tiefer hängen sie an den
kleinen Dingen die das große- Wort „Hei^mat" umschließen. -

Nach und nach wird es stiller im Raum . Iw --
schwarzen Schatten des- kleinen Tisches streckt
sich einer nach den» anders aufs schüttere.
Heu. Langsamer tropft das Gespräch. Die
Gemeinschaft der kleinen Stube in der rus¬
sischen Hütte löst sich auf in eine Reihe atmen¬
der, träumender , weithin entrückter Einzel¬
wesen: sechzig bis achtzig Zentimeter Raum
aus dem Heu, und doch ^ er eine Welt für
sich, jeder mit Wünschen. Plänen . Gedanken.
Aeußcrlich nur ein Lager, Gewehr, Stahl¬
helm, Gasmaske davor. Eßgeschirr und Feld¬
flasche darüber . Und doch, nimmt man - lle
ihre Gedanken vor dem Einschlafen zusam¬
men. müßte man die russische Bauernstube,
wo zwanzig unbekannte Infanteristen schla¬
fen. zu den großen Palästen zählen.

Die Lampe ist herabgevrannt, der Tisch ist
schon fast verwaist. Da geht noch einmal die
Tür auf, und einer mit rotein Gesicht -mst
herein: „Der Marketender ist dal" In einer

. . «rutzcre
Welt des Infanteristen abseits der militäri¬
schen Ausrüstung ausmacht, hat der Marke¬
tender. Er ist neben der Feldpost die einzige
Brücke zum zivilen Leben. Er steht vor seiner
geöffneten Kiste, gelassen und freundlich, und
verkauft. Er nennt Preise und nimmt Geld-
betrüge entgegen, Mark und Pseirnige, als
hätte für den Landser im leeren Sowjetland -
nicht jeder Geldbetrag mangels Waren schon-
seine Bedeutung verloren. „Man nehme", ,
„Man verwende" steht aus schwarzglänzenden-
Dosen und himmelblauen Blechtuben. Welcher
Gruß aus der andern Welt! Die umständliche.
Anrede kostet dem Landser ein Lächeln, ehe- -
er sich, um ein paar kleine Schätze reicher ge¬
worden, wieder aufs Ohr legt. Was es da- ^
heim nicht alles gibt!

Am nächsten Morgen wird doch noch nicht
marschiert. Um 8 Uhr 30 treten zwölf Mann
der Kompanie in der glitzernden Sonne mit
Weißgetarnten Stahlhelmen an, und der Re¬
gimentskommandeur heft«t ihnen das Eiserne
Kreuz an den Rock. Er wünscht ihnen, sie
mögen es gesund und glücklich nach Hause
bringen. So spannt er erneut eine Brücke zur
kernen Heimat. Und in ein paar Kilometer
Entfernung bersten dröhnend die Morgen¬
grüße der sowjetischen Artillerie.

Morgen werden wir sehen, was dahinter
steckt.

An der weißen Grenze
tzienjabrsdriek eine» 8»I6»ten sn seinen 8vkn
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Mein lieber Junge und Kamerad!
Deine Beförderung, die früher kam, als wir

beide es ahnten, war nicht nur für Dich ein
schönes, wenngleich verpflichtendes Weihnachts¬
geschenk. Du kannst mir glauben, daß auch ich
fto»z und danlvar war an diesem WeihnachtS-
seste unter den Kameraden der Kompanie und
mich meinem eigenen Kinde vom Schicksal
plötzlich gleichgestellt sah. Ich sage gleichgestellt,
denn was nützet mir aller Borsprung an
Lebenserfahrung und vollendetem Werke im
bürgerlichen Leven, in dieser Zeit,  in der
die Tat und das innere Erlebnis des Soldaten
die Jahrhunderte vorsormen, die Jahrhunderte
der neuen Zeit ! l

Für uns, die »vir führe»» dürfe»», bedeutet
die>es Erlebnis eine bewußtere, unsere Emp¬
findungen schmerzhafter und rücksichtsloser
umwanüelnde Erfahrung als denen, deren sol¬
datische Tat es ist. Befehlen zu gehorchen, ohne
selbst befehlen zu müssen. Für mich selbst, »nein
Junge und Kamerad, bedeutet dieser dritte
Feldzug, den wir in verschiedenen Armeen, je¬
doch an den gleichen Fronten , nun miteinander
erleben, einen Abschied von allein, was mein
Leben in der Heimat bislang bestimmte. Du
Weißt, daß ich während des Weltkrieges als
Kunstsachverständiger an Gerichten in der Hei¬
mat blieb, und daß ich wie Du am ersten
Kriegslage gegen Pole » als einfacher Mann
einruckte. Du willst nun Dein Studium an den
Nagel hängen und Soldat bleiben. Wie ich
Dich kenne, hast Du vor diesem Entschlüsse
alles das schmerzlich überwunden, was wir
beide zusammen von Deiner Zukunft nach dem
Staatsexamen besprachen. Ich hätte Dich als
Orientalisten fördern und gut anbringen kön¬
nen. Statt dessen wählst Du den selbstlosesten,
wirtschaftlich nicht eben ertragreichen Beruf,
den es für einen Dentschen geben kann: Du

bleibst Offizier und mußt mit dem Haus¬
halten,  was es Dir einträgt , »nein Junge,
nicht nur wirtschaftlich, beileibe nicht — es ist
doch sonderbar, wie man hier oben in der ge¬
storbenen Sowjetstadt alles Wirtschaftliche in
heilsamer Entfernung von sich halten kann! —
ich meine. Du mußt auch seelisch damit
Haushalten.  Denn Du gleichst so sehr
Deiner Mutter und mir, daß es Dir nicht
möglich sein wird, ein Ding zu tun oder zu
lassen ohne innere Einheit und Genugtuung.

Vor einem Jahre , als wir miteinander in»
Urlaub waren, tat es mir, ich kann es Dir
heute gestehen, lveh, daß Du Deine neue Um¬
gebung. Deine Kameraden, Deine Aufgaben
— wir waren beide Unteroffiziere — in einer
so klaren und recht eigentlich nicht mehr
ingendlichen Weise abwogst und beurteiltest!
Ich war anders, als ich Dein Alter hatte, un¬
bekümmerter, und mich deuchte während jenes
Urlaubs : freier. — Die Sonne scheint gerade
für einen Augenblick durch das eisblumige
Felister herein nnd läßt den ersten beschrieve-
nen Bogen dieses Briefes, der neben mir liegt,
so grell aufleuchten, wie es wohl nur diese
kalte Sonne vermag. Nnd siehst Du : wie die¬
ses Aufleuchten ging es mir durch die Seele,
als ich gestern Deinen Brief las und Deine
schlichte Genugtuung ob der Beförderung ver¬
nahm. Ich spürte ganz klar und beglückend,
daß Du vom Schiasal nicht karger behandelt
bist als ich es in Deinem Älter war ! Du hast
die größere Einheit , die klareren Begriffe
heute, und wer klare Begriffe hat, kann be¬
fehlen.

Wir Jungen lebten damals ein wenig über¬
mütig an den Grenzen vorbei, die unserer
inneren Freiheit gezogen waren ! Wir drück¬
ten ein Auge zu und schlugen ihr ein Schnipp¬
chen in unserer Dulce Arademia. Du hast es
schwerer und leichter zugleich: Du bist in
einer Zeit ausgewachsen, die nach Einheit
ringt , hast ein Üebensgefühl von dieser Zeit
und den sie bewegeichen Mächten der Seel«

und des Geistes übernommen, das nun durch
diesen gewaltigen Krieg gegen die Nacht des
Geistes — denn im Grunde kämpfen wir
für einen Geist und gegen  einen anderen,
der aus der Tiefe kommt — geläutert und ge¬
festigt wird., Deutscher sein in der kommen¬
den Zeit, wird heißen: führen müssen! Und
siehst Du, deshalb schrieb ich, dieser Krieg sei
für mich der große Abschied vom Gestern. Ich
werde nicht mehr „Sachverständiger". Kritiker.
Beurteiler sein können. Alles, was unausge-
sormt ' im Schreibtisch liegen bleiben mußte
an eigenen schöpferischen Arbeiten, muß her¬
aus und »nuß wahrhaft dnrchgestaltetwerden.
Ich wäre feige und träge, wenn ich mich nach
diesem großen, die Charaktere entscheidenden
Erlebnis n»cht schmerzhaft losrisse von dem
Bequemen, Erlernten . Ich fühle, es ist die
rechte Zeit in mir angebrochen, die Reise des
Inhalts wird die Reise der Form hochrcitzen
und umgekehrt. Bietleicht wird es für . einige
Zeit sparsamer daheim zugehen müssen, aber
wie Du im Kriege mein Fetdkameraü gewor¬
den bist, so müssen auch Deine jüngeren Ge¬
schwister mir unbewußt Kameraden sein,
müssen diesen Kamps mitausfechten. Für das
Werk, für das Volk, für uns selber.

Wir stehen hier oben an der weißen Grenze.
Vor uns gefrorene Sümpfe , vom Zwielicht
nberhuscht. Mir aber scheint, unser ganzes
Volk, dessen Männer diese heute noch gar nicht
abzuwägende Schule der Männlichkeit durch¬
kosteten, Liese gesunde Härte , die unsere»
Geschlechtern seit der schöpferischen Urzeit ver¬
loren ging und die wir nun erst zu fassen be¬
ginne»,. unser ganzes Bolk also steht an der
weißen Grenze seines Seins . Für alle gilt es
innerlich Abschiednehmen vom Betrcutwerden
innerhalb sorgsamer bürgerlicher Gesetze.
Neue Gesetze werden kommen, die alle von
uns das gleiche verlangen werden: Du mutzt
ein Führer werden!

Die Führenden in diesem letzten grotzen
Feldzuge haben ein Vorgefühl davon. DaS ist
die hohe Auszeichnung, die unS da» Schicksal

schenkte, und nur in ihr vollendet sich der Be¬
griff, ein Offizier zu sein, nicht in Aeußer-
lichkeiten und vermeintlichen Vorrechten, die -
sich ohnehin nach kurzer Zeit als Selbstbetrug
entlarven . Aber wir werden nichts sein als
Vorbilder für höheres Dienen, eben für Füh».
rersckiaft, die von sich mehr verlangt als wan¬
den anderen an Härte und Verantwortung:
Denn zum Führen ist von nun an unerbitt¬
lich das ganze Volk, ein jeder von «ns in
harter Schule des Charakters berusen. Dass-
»ft mein fester Glaube für das Morgen nns» --
res Volkes.

Ich bin in Kameradschaft
DeinBater.

Oie Sache mit den Würmern
Da war einmal an einer deutschen Univer¬

sitätsstadt ein Professor der Naturwissenschaf¬
ten, dessen Spezialgebiet die Welt der Würmer
war . Es hatte sich allmählich unter den Stu¬
denten herumgesprochen, daß er säst stets auf
diesem Gebiet examinierte, und es war selbst- .
verständlich, daß alle Kandidaten, die von ih« .
geprüft wurden, über die verschiedenen Arte«
Würmer aufs beste informiert waren. Eines j
Tages aber hätte es ohne die GeisteSgegen» -
wart eines Kandidaten fast ein Unglück ge¬
geben. „Was wissen Sie vom afrikanischest
Steppenhund?", fragte der Professor. Der
Kandidat setzte sich vor Schreck säst aus dest^
Boden. Er hatte bisher überhaupt nicht ge-
wutzt, daß es so ein Tier gab. Aber er faßte
sich rasch.

„Der afrikanische Steppenhnnd ". sagte er
rasch, „lebt in Afrika. Und zwar größtenteils
in der Steppe. In Afrika herrscht ein wesent¬
lich anderes Klima als bei unS. Es ist dort
bedeutend wärmer . Die Würmer zerfalle«
in . . ." (Folgte ein ausführlicher Bericht über
das Wesen und die verschiedenen Arten der
Würmer .)

Der Kandidat hatte da- Examen glänzen»
bestanden.
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merhin noch in schmucken Bungalows inmit¬
ten palmenbestandener Gärten — „wohnten"
die übriaen Europäer , insbesondere die hitze-
tollen Strohwitwen derjenigen Ehegatten, die
im Glutofen der Philippinen . Malaias und
Jnsulindes ihrem Erwerb nachgehen mutzten,
und ganz parterre „hauste" schließlich in fürch¬
terlicher Enge, ohne Frigidaire . Air -Condi-
tioning und Punkabfächelungder „Rest", näm¬
lich die einheimische chinesische Bevölkerung,

Bei einem solchen Gang durch die stickig
engen Gassen, in denen sich hagerer Ellenbogen
an verschwitzten Rücken stieß, begleitete ich
einen sehr standesbewußten, sonst aber durch¬
aus umgänglichen.Vertreter der herrschenden
Klasse, als ihn ein Chinesenjunge. der einen
Korb Bibofrüchte trug , versehentlich anstieß
Mein Gewährsmann ritz dem Jungen denKorb aus der Hand, war » die Fruchte zu Bo¬
den und zertrat sie einzeln, ein Verfahren, zu
dem der Junge , der seinen ganzen Tagesver¬
dienst zerrinnen sah. die „chinesische Geige"
spielte, das heißt herzzerreißend wehklagte.

„Hören Sie ", konnte ich nicht umhin zu be¬
merken, „ich halte das ans pädagogischen—
und auch aus prestigemäßigen — Gründen
für ein höchst verfehltes Verfahren. Fürchten
Sie nicht, daß Sie dabei einmal die ganze
Straße gegen sich haben und schauderhafteSchläge beziehen?"

.Leine Spur . Die Canaille kuscht, wenn mansie rüde behandelt, und ist nachher für ein
bißchen Freundlichkeit doppelt empfänglich.
Glauben Sie nur einem alten Hongkonqer. . ."
Er winkte den Jungen herbei, packte ihm eine
Holzschnitzarbeit auf. die er in einem Curio-

laden erstanden hatte, und hieß ihn das Stück
ihm nachtragen.

„Passen Sie auf", meinte er. als wir uns in
der Richtung û seinem Bungalow begaben,„der Bursche ist nachher sooo klein", er maß
mit dem Finger etwa die Größe einer in der
Entwicklung zurückgebliebenen Erdnuß , „er
fühlt sich regelrecht geehrt durch den Auftrag
den ich ihm erteilt habe."

Der Junge trottete mit dem Schnitzwerk
dicht hinter uns her.

„Sehen Sie mal. in diesem Verfahren liegt
das ganze Geheimnis der Kolonialpolitik, was
sage ich, der Weltherrschaft eingeschlossen: Erst
schlagen, dann zur Mitarbeit heranziehen —
selbstverständlich nur in untergebener oder
allenfalls halbgehobcner Stellung ."

Als wir beim Bungalow angekommen
waren, das immerhin die Ausmaße der Villa
etwa eines erfolgreichen Anwalts im Grune-
wald hatte, entließ er den Jungen mit einem
lächerlich geringen Trinkgeld. „Auch das ge¬
hört zum Kolonialsystem."

Ich aber konnte mittlerweile feststellen, daß
der Junge meinem Gewährsmann mit einem
seltenen Fleiß und einer phänomenalen Pro¬
duktivität das Jackett hinten von oben bis
nuten bespuckt hatte. Er mußte sich damit aus
dem ganzen Weg von der Unterwelt in die
gestobenen Gefilde beschäftigt haben.

So etwas ist nur in Hongkong möglich.
In der Bucht von Kowloon oder Kaulun,

gegenüber von Hongkong, wassert und ankert
der Clipper, der den zahlungskräftigen Reisen¬
den nach Manila und über den Stillen Ozean
trägt.
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So etwas ist nur in Schanghai möglich: am
3. Dezember, als der Krieg den Stille » Ozean
bereits in einen Hexenkciiel verwandelt und
vor dem Bund der monnmentalen Uferstraße
des internationalen Schanghais, das britische
Kanonenboot „Petrei " ver>e»kt. das amerika-
«ische Kanonenboot „Wake" längst in japani¬
scher Hand war . fuhr um 11 Uhr vormittags
ein einzelner amerikanischer Matrose vo» der
„Wake" rosig, wenngleich ein wenig verkatert
in einer Rikscha den Bund hinunter , um sich
an Bord zu begeben; der junge Mann hatte
zweifellos die Nacht in den weichen Armen
einer Schanghai-Schönheit verbracht — die
Singsong-Madchen von Schanghai haben ganz
besonders weiche, besonders verlockende Arme,
wie jeder bessere Seemann weiß — und hatte
dort den Kriegsausbruch verschlafen. Der
ganze Bund, aus dem gerade um diese Zeit die
einheimische Bevölkerung Kopf an Kops stand
eine zweite chinesische Mauer , wieherte vorFreude über den netten Scherz den die Ge¬
richte in todernster Zeit sich leistete. Der
Bund von Schanghai, das war in den Tagen,
dje sehr schnell vergangen sind, wenngleich sie
nicht viel mehr als zwei Jahre zurückliegen,
die vornehme Esplanade des Fernen Ostens,an der die Großmächte des Westens ihre Visi¬
tenkarten abgaben: ebenso schmucke wie
dräuende Panzerschiffe und Kreuzer unterm
Union Jack, dem Sternenbanner oder der
Trikolore. Von der Dachgarten-Terrasse des
Eathay-Hotels, aus der. man bei gedämpfter
Beleuchtung wahlweise".Kaviar, Vogelnester-
suppe oder die Gänseleberpastete schlemmen
konnte, welche die französischen Mönche des
unweit gelegenen Klosters Siccawei so unver¬
gleichlich bereiteten, genoß man in revuehafter
Scheinwerferbeleuchtung diese Deinonstrarion
fremder Seemacht und hörte in den Paulen
des :ganz ausgezeichneten) Tanzorcheslers die
Claironsignale der Franzosen — veredeltes
Hahnenkrähen —, das Pantherfauchen der
Sirenen auf den britischen Schiffen, und von
den IISA .-Kreuzeru das Musizieren der Fili¬
pino-Kapelle in ihren schmucken Uniformen
und den silbernen Instrumenten : und man
konnte sich der angenehmen Täuschung hin-
aeben, daß es — mit Schwalbennestersuppe
sehr guter Tanzmusik, Schiffsgeschützen und
Filivinomusik — ewig, ewig so bleiben würde

Schanghai wurde oft fälschlich das „Paris
des fernen Ostens" genannt — ganz so un¬
ordentlich und bei Dunkelheit lebensgefährlich
war Paris doch«ar -nicht dlrer war eine
hon diesen Zwingburgen mit Wolkenkratzern.
Bankpalästen und den obligaten Kreuzern, die
zur Beherrschung de-- Welt beitragen sollten,
es war einer der massiven Träger , welche die
Brücke über den Pazifik auf der asiatischen
Seite trugen. Seit einigen Tagen ist in dieser
Metropole, die im guten und ganz besonders
im schlechten Sinne international war , der
Keißigste und tüchtigste Bevölkerungsteil maß¬
gebend. was, wie jeder zugeben wird, nur recht
und billig ist.

*

Hongkong, der zweite Brückenträger weiter
unten an der Chinaküste. ist dagegen ausge¬
sprochen britisch, eine mittlere englische Sol¬
daten- und Beamtenstadt. die durch eine ge¬
linde Vergewaltigung der Natur , statt in Sus-
sex. an der Mündung des Kantonflusses ent¬
standen ist; hier herrschte bislang strengster
britischer Kastengeist: Weit oben am „Peak"
wo die Luft am reinsten und die Temperatur
am mildesten ist. „residierten" die hohen Offi¬
ziere und Beamten, in der Schicht darunter
^weilte" die wohlhabende britische Kaufmann¬schaft, in der darnnterliegenden Schicht— im

In der Bucht von Cavite auf Lnzon wassert
der Clipper erneut. Hier recken sich die Stahl-
masten einer starken.Funkstation aus tropisch
lieblicher Landschaft, und die mit Urwald be¬
standenen Berge rundherum sind merkwürdig
abgeplattet und mit geometrischen Zeichnungen
durchzogen. Das sind die umfangreichen Be¬
festigungen der Manilabucht.' an deren Schei¬
telpunkt die stattliche,und schöne Stadt Ma¬
nila liegt. Hochburg des Uankeetums im Fer¬
nen Osten.

Die Amerikaner haben den Philippinen vor
Jahren die Selbständigkeit versprochen— da¬
mals. als sie großzügig erklärten, sie wärenam fernöstlichen Raum überhaupt nicht.rr;lr->
sssssrt — si? sich ocmn doch überlegt
und jetzt ist nicht mehr die Rede davon. Die
Stadt Manila ist bemerkenswert vor allem
dadurch, daß hier nicht so sehr Ost und Westaufeinanderitoßcn, als vielmehr Spanien und
Amerika; die Spanier , die ihre Heimat so heiß
liebe», daß sie sie überallhin an den Fußsohlen
tragen — nach Südamerika, nach Afrika, nach
Asien — haben hier einen Stadtkern von un¬
vergänglich spanischem Charakter geschaffen,
der .Lntramuros " heißt und noch völlig in¬
takt innerhalb seiner starken Festungsmauernin der Glutsonne der Tropen brütet . Die
Frauen , selbst die glutäugigen Filipinos
gehen in altkastilischer Kleidung mit hoch ge¬
tauschten Gazeärmeln, und in den Patios , den
Wohnhöfeu der stattlichen Häuser, sprudeln
wie in Granada oder Sevilla die maurischen
Springbrunnen . Draußen aber, im Amerika¬
nerviertel. tobt mit aller Verve das Aaiikee-
tum; in die obligaten Hochhäuser fressen sich
gleich Zahnhöhlungen die Drugstores , in denen
man sich trifft und Eisgetränke und Coca-Cola
in rauhen Mengen hinter die Bi "de aisßt die
man hier vor Hitze nicht trägt . Bankers sind
massive, raumareifende Wesen, und diese Mage
will mit viel Eiswasser und Eis und Eiskrem¬

soda gefüttert sein. Es ist aber kein gutes
Fleisch, das sich bei dieser Diät bildet, und der
Asiat liebt von allen Körpergerüchen den¬
jenigen des Amerikaners am wenigsten. In
Hawai drüben, wo einstmals die Kannibalen-
gonrmets gediehen, nannte man solches Fleisch
„lang Pig".

Manila besitzt ein Musterzuchthaus — die
Bankees nennen es stolz die „komfortabelste
Strafanstalt der Welt" —, in dem die Ge¬
fangenen abends in Gegenwart ihrer Ange¬
hörigen und sonstigen Besuchs Freiübungenmachen und Fahnentänze aufführen dürfen,
dazu spielt eine Filipinokapelle iu schmucken
Uniformen und lull silbernen Instrumenten
merkwürdig weich und sehnsüchtig— freiheits¬
sehnsüchtig? —, denn die Musikanten sind
ebenfalls Sträflinge — Mörder , Totschläger,
Mädchenschänder. Falschspieler, aber auch Auf¬
rührer —, und sie spielen verteufelt gut. Die
Blinden haben einen besonders feinen Tast¬
sinn, sagt man, ob Gefangene ein entsprechend
seines musikalisches Gefühl haben? Die Kapelle
des Bilibid-Zuchthauses rühmte man mir
jedenfalls als die zweitbeste Militärkapelle der
Welt nach derjenigen des John Philip Sonsaselig. Das schien mir ein wenig übertrieben:
nicht übertrieben aber -st es, wenn man das
„Santa Ana Cabaret" als den größten Tanz¬
saal der Welt bezeichnet. Wenn man da in
tropischer Nacht bei greller Phantasiebeleuch¬
tung an der einen Längsseite des üherdimen-
sionierten Parketts sitzt, so sieht man die Ge¬
sichter de: Eintänzerinnen ans der anderen
Seite nicht. Und das ist sehr schade, denn die
Mädchen von Santa Ana de Manila — aus
spanischem, philippinischem und Menscben-
sresserblnt zart gemischt --- sind ganz beson¬
ders schön geraten. *

Klein, winzig klein ist die Intel Guam der
nächste„Schrittstein über den Pazifik"; man

In siawai « Nähe liegt ü!e berühmte datumsgrenz«

wundert sich baß, daß sie der Clipper nach dre«-zehn Stunden Flug in der schier endlosen
Wasserwüste findet; und dennoch ist das Jnsel-
chen erinnerungsträchtiger Boden und hat
mehrmals Weltgeschichte mitgemacht: einmal,
nlS Magalhacs sie 1021 entdeckte und nach
frischfröhlicher Entdeckerart die Eingeborciien-
siedlung verbrennen und die Einwohner um¬
bringen ließ, ein andermal, als im spanssch-
amerikanischenKrieg von 1398. in dem dis
USA . ihrem ersten fernöstlichen Eroberung »-
gelüst frönten, das USA .-Geschwader vor
Guam erschien. Damals , in der „radiolojen.
der schrecklichen Zeit" hatte der spanische Gou¬
verneur von Guam noch keine Kenntnis vom
Ausbruch der Feindseligkeiten und hielt die
Salven der Uankees für Salutschüsse; er >e-
gab sich eilends an Bord des USA .-Flagg-
schiffes, um sich dafür zu entschuldigen, daß er
den Salut nicht erwiderte — das Pulver sei
ihm leider verregnet. — Die japanischen Sal¬
ven. die dort dieser Tage krachten, waren nicht
mit Salutschüssen zu verwechseln: Guam hat
eine starke Nundfunkstation und wußte Be¬
scheid— und doch war ihnen das Pulver ver¬
regnet. Pech.

*

Wake, der nächste Schrittstein, ist tatsächlich
nicht viel mehr: ein Stein , ein Felsenriff, das
Gatt in seiner unerforschlichenWeisheit ge¬
rade dort in den Ozean fallen ließ, wo die
„Pan -Aiiierican-Airwayö" einen Flughafen
brauchten. Als die Leute von der „Pan -Ame¬
rican" sie betraten, wies die Insel nicht eine
Landvoll Erde. ia. nickst einmal Moskitos auf.
was im Osten viel heißen will.

Die Midway-Jnsel , der nächste Schrittstein,
bezieht seinen Namen — „haivwegs" - von
seiner Lage halbwegs zwischen Asien und Ame¬
rika; auch sie ist ein geradezu gottgegebener
Luftstützpunkt und wurde bereits lange vor
den Bankees — schätzungsweise 100 OM Jahrefrüher — von den Albatrossen als Flughafen-
benutzt, die dort in riesigen Scharen — Staf¬
feln müßte man wohl sagen — nisten. Mid-
way. das man gern als die „verlassenste Jniel
der Welt" bezeichnet, hat den Vorzug nur
zwei Kraftwagen zu besitzen — mit den
Wagennummern I und 2.

So etwas ist nur in Midway möglich.
*

Nach Hawai. das die nächste Station auf,
dem Wege nach Amerika ist, fand im Jahre
1698 ein weltgeschichtliches Wettrennen statt;
die Inselgruppe mar damals ein mehr oder
weniger unahhängiger, wenngleich höchst un¬
ordentlicher Staat , und das Wettrennen sanü
zwischen einem japanischen und einem USA .-
Geschwader statt: das japanische befehligte der
nachmalige Sieger von Tsuichima. Admiral
Togo, das USA .-Geschwader aber war um
wenige Knoten schneller: als Togo die Jnieln
erreichte, fand er den Konkurrenten bereits
vor. und so wurde Hawai amerikanisch. Seit¬
her ist die japanische Flotte ganz besonders
auf die Geschwindigkeit ihrer Einheiten be¬
dacht, und heute sind ihre Schlachtschiffe. Flug¬
zeugträger. Kreuzer und U-Boote — wie sich
das dieser Tage gezeigt hat — jeweils um
wenige Knoten schneller als die entsprechen¬
den amerikanischen Fahrzeuge. Pech.

Auf Hawai bilden wiederum die Bankees
eine ihrerseits kastenmäßig unterteilte Ober¬
schicht; die Eingeborenen führen ein unter-
eordnetes Dasein und leben hauptsächlich von
er Ananaszucht und vom Fremdenverkchr.

Die Hula -Hula -Mädchen, die in kitschigen
Südseedörseru Tänze r -rsühren. werden im
Ausland stark überschätzt; sie tanzen nicht
mehr im Rhythmus des pulsenden Südiee-
bluts , sondern nach dem Takt der Dollars und
Cents . Den fleißigsten und tüchtigsten Bevöl-
kerunqsteil bilden auch hier die 150 000 Ja¬
vaner,

Knapp vor Midway. der ersten der Hawai-
Jnseln . führt die Datumsgrenze durch den
Stillen Ozean; das heißt, daß der Reisende,
der von Asien nach Amerika fährt , zwei Sonn¬
tage hintereinander feiern mag. während er
ani dein umgekehrten Wege den Sonntag aus-
sallen lassen muß. Mit diesem Umstand froz-
zeln die Schiffskapitänegern die Missionare, die
von Cincinnati nach dem Fernen Osten reiten,um die in tiefer seelischer Nacht lebenden Heiden
Japans und Chinas zu retten, unterwegs >e-
doch den Kapitän drängen, er möge am Sonn¬
tag im Speisesalon einen Gottesdienst veran¬
stalten lassen. Der Alte verjpricht's, aber wenn
das Missionsvaar nach erbaulich verbrachter
Samstagnacht den Speisesalon betritt . Bibel
und zujammenklappvoren Reisealtar uinerm
Arm. bedeutet ihnen der Steward , daß man
bereits Montag habe.

Umgekehrt: ein sapanischer Bomber kann
au ei-nem Montag vom Flugdeck seines Mut¬
terschiffs irgendwo westlich der Midway-Jmeln
starten und seine Bombenlast bereits am
Sonntag vorher über den militärischen Ein -,
richtungen Hawais und Honolulus abwerien
— wahrhaftig eine ausgemachte japanische
Heimtücke! Während ein amerikanischer Bom¬ber. der am Sonntag in Hawai ausstiege sich
noch so sehr beeilen könnte er würde dennoch
niemals vor Montag über Japan sein.

So etwas ist nur im Stillen Ozean möglich.
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„Hört, ihr Herren, unö laßt euch sagen"v̂ >„
Der Nachtwächter Bitterle der schon bald

dreißig Jahr , zur Zufriedenheit der Baue !»den Wächterspieß in Vogelschwend herniiige-
tränen, geht wieoer einmal in einer Ältjabrs-
nacht seinem wichtigen Amt nach. Es ist die
Stund ' zwischen zehne und elfe und vom Hun-
mel her.inter fällt grausam viel Schnee,

Wie er aus seinem Gang beim Ochienwirt
vorbeikommt, hö t er es drinnen brummen
und summen, weist, die ganze Stube ist voller
Leut', denkt, die Habens gut, den Kittel schneit
es denen nicht voll, und dieweil cr da nicht
hinein kann lauscht er ein wenig am Laden

Neberdem tritt einer zur Tür heraus. Ist
der Hintermoser, hat wohl eine Notdurft zuverrichten. Er steht den Nachtwächter lolend
am Laden lehnen und so sagt e'' : „Bist auch
da, Bitterle ? Scha», dast du hereinkommst
Ist ja bigott ein meineidiges Wetter. Ein
Kirschwässerlein könnt' dir nicht schaden. Ich
zahl's. Soll nicht umsonst Altjahrsabend sein."

Der Bitterle lästt sich's n«ht zweimal oei-,
tzen. Es stäubt also der Nachtwächter den;
Schnee vom Mantel , und sodann hockt er mit
den andern hinter dem Wirtstisch,

..Gelt, Nachtwächter, da ist's dich besser denn
brausten?" lacht der Schlatterbauer und freut
sich däst er seinen Nauch im Trockenen weist

„Sell wohl!" gibt der Bitterle zu. Und letzt
kistvt er den Kirsch. Den vom H'ntermoser.

„Trink noch einen!" sagt der Schlatter¬
bauer. ..Auf einem Fuß steht man nicht!"

..Allweil!" lächelt der Bitterle . Und auf diese
Weise kommt er zu einem zweiten und dritten
Kirschgeist. Das wärmt ihn. Seine alten
steifen Glieder bekommen miede« Leben. Auch
sein Hirn taut jetzt wieder auf. Mit aufmerk¬
samen Obren horcht er auf den Diskurs der
Bauern Es freut ihn. dast er da dabeisitzen
kann. Es ist eine vläsierliche Unterhaltung.

Aber dann meint er, nun wär' es Zeit, daß
er wieder nach seiner Wacht schauen sollt'. Und
er langt nach seinem Sviest der neben ihm im
Winkel lehnt. Doch da kommt ihm jetzt die
Ochsenwirtin dazwischen. Die weist doch auch
was sich gebärt am Altjahrsabend . Mit einem
heißen Zuckerwein kommt sie daher „Wohl
bekomm's !" sank sie. Und sie stellt das Stutzen-
glas vor den Bitterls hi».

Der Nachtwächter kratzt sich besorgt den
Schädel .Kreuzbataillon!" sagt er. ..Da will
ich kehen. ' ne das mit mir gebt!"

,,Tut dir nichts" beruhigt ihn die Ochsen¬
wirtin „Mein Zuckerwein hat noch keinem
nichts getan."

Der Bitterle will das ja gern glauben
Allein so viel Guttat aus einen Hieb? Er ist
das halt nicht gewohnt. „Werden's ja sehen!"
denkt er. Und richtig, wie er hernach wieder
draußen in der Schneenacht siebt, da ist er
nicht ganz der Bitterle mehr. Wie Maikäfer
aramselt es ibm im Hirnkasten herum Bald
hätt ' er die Kirchubr nicht schlagen hören
Dock dann stößt "r wacker wie immer in 'ein
Kubborn. Auch seinem Svruch merkt man den
Zuckeen̂ in nicht an. Wär' noch schöner! Sei¬
nen Svrnch weist der Bitterle im Schlaf.

„Hört ihr Herrn und laßt euch sagen unsre
Glock Kat elfe g'schlâ en! Elfe ist schon Schla¬
fenszeit, ganqet beim ihr Wirtshausleutl"

So hat's der Bitterle verkündet, und letzt
schlorcht er, schier ein bißchen wackelig au?den
Beinen ins Unterdorf hinunter . Das Schnee¬
treiben lästt noch immer nicht nach. Es stö¬
bert man siebt bald die Häuser nicht mehr
Man meint, das ganze D^rf wollt' es bis
hinauf zum Kirchturmsvitzzuweben.

Versteht sich, auch beim Kronenwirt aibt es
heut Leut' genug. Sogar ein fremdes Fuhr¬
werk hält vorm Haus. „Der Säuhändler von
Bildwang" weist der Bitterle . wie er vor dem
Fuhrwerk steht. „Und ausaespannt hat er
auch der Titus !" denkt er. „Wird sich wieder
einmal einen guten Tag machen. Nein, so ge¬
schwind findet der heut nicht heim!"

Und jetzt spekuliert der Bitterle sin wenig
in den Blahenwagen hinein. Bon einer Tau
ist nichts zv spüren. .Wird keine aufgetrieben
haben, der Titus !" Aber lindes sauberes
Stroh ist drinnen. Und da kommen dem Bit¬
terle Gedanken: .Ein Jener kommt keines
aus !" sagt er sich. So lang er denken kann
hat es zu Vogelschwend noch kein Schaden¬
feuer gegeben. .Und außerdem, ich schla» jo
nicht. Sollt ' es brennen, so bin ich schon da
Aepiel wird um die Zeit auch keiner von den
Bäumen holen wollen. Also weswegen und
warum lauf ich in der wüs.en Nacht umeinan¬
der? Ich inein' der Bitterle flackt sich auf ei»
Viertelstnndlein ins Stroh ' da hinein!"

Das Ding ist gut und schön. Der Titus
spannt „ach einer Weile ein und fährt davon
Wie soll er's wissen, dast er einen blinden
Passagier im Wagen hat? Der Zuckerwei»
war eben doch ein starkes Getränk, der Bit¬
terle ibm nicht ganz gewachsen. Nicht ein Ka¬
nonenschlag könnt' 'bn jetzt erwecken.

S >, merkt er's au-y nicht wie das Fuhrwerk
nach einer kleinen halben Stund ' plötzlich wie¬
der anbält . Nicht ko zu verstehen dast der
Säuhändler bereits dabeim wär'. Dem ist
bloß eingefallen er hätt ' noch einen Durst
Und am Grünen Baum zu Herbling kommt
er ohnedies schlecht vorbei Hier macht er im¬
mer seinen letzten Hieb. Er spannt aber dies¬
mal nicht aus weil es doch schon spät ist wirst
nur dem Schimmel die Gauldecke über und
gebt hinein ins Wirtshaus.

Nun dast ich's sage es hat nicht mehr weit
au' Mitternacht Der Titus hat kaum die
Inste uiite'- dem Wirtstisch da hebt die Klrch-
uhr von Herbling zum Zwölfschlag aus . Und
was vielleicht ein Böllerschuß nicht vermocht
hätte die brave Glocke bringt es fertig. Scho»
mit dem erste» Erzton reißt es den Bitterle
aus seinem dicken Di'sel Alles was Nachtwäch¬
ter an ihm ist sein Geist, sein Gewissen, wird
davon wach. Geschwind wie.ein Iltis fährt er
aus dem Stroh , tappt ein paar Schritte in
den Schnee hinein glaubt nicht anders als er
wäre dal-eim zu Vogelschwend und droben
hat die Glocke kaum ausgeschlagen, da rutet
auch schon sein Kubborn, Und dann hebt er
an mit dem gewohnten Spruch:

„Hört ihr Herr » »nd laßt euch sagen, unsre
Glock hat zwölfe g'schlagen. .

Aber weiter kommt er diesmal nicht. Der
Windhesel, der Nachtwächter von Herbling ist
dran schuld. Er ist nicht weit von dem Platz
da gestanden. Grad im Augenblick wollt er
die Stund ' ausruien . Uno wie drei Teufel
fällt er jetzt über den Bitterle her. Mit einem
Kreuzsackermentsängt er an. heißt den B 't-
terle einen Batzenlippel, einen Fuchsschwanz,einen Sausaus und olles was nicht schön ist
Vollführt ein Lärmen, vast man's über sie¬
ben Höfe hin hört und die Leut' in einem Hel¬
len Gewunder ans dem Wirtshaus heraus¬
rennen. Ob man so was schon gehört hätt',
fragt der Windhesel, dast ein Nachtwächter vem
andern in sein Dorf hineinregieren tät ? Ob
man solch einem Fällst nicht auf der Stell'
den Sviest konfiszieren müßt'? Sogar vom Ge¬
richt schreit der Windhesel was. er kennt

sich schier nimmer in seinem siedigen Zorn.
Indes , so Heist, wie sich'S der Windhesel ein¬
bildet, wird die Suppe dann doch nicht gelöf-
ielt. Der Titus legt sich dazwischen, bringt
Licht in die dunkle Geschichte. Und wie man s
dann heraus hat. wie das alles gekommen ist
da gibt es ein höllisches Gelächter. Ein Ge¬
lächter wie man schon lang keines mehr in
Herbling vernommen hat.

Für den Bitterle war das auch kein großer
Trost. Er ist dagestanden wie eine vermahte
Krott', könnt' sich selber nicht begreifen. Kein
Wörtlein hat er sich dagegen zu reden trauen,
Mit einem Stichelschwank aus dem Buckel ist
er heimgezogen in sein Dorf und bis nah an
sein Grab hin war 's ihm ein heimlicher Gram
dast ihm so was Blitzdummes noch in seinen
alten Tagen bat zustosten können.

Das Gleichnis von öer Zeit
In einem kleinen Gasthof eines niederrhei¬

nischen Dorfes saß an einem schönen Früh-
lingstag ein alter , vielbeschäftigterund welt-
erfahrener Arzt und schaute, hin und wieder
au seinem Glas nippend, in die absteigende
Sonne. Und er verglich ihren Stand , da sie
den Tag beinahe vollendet hatte und sich zur
Ruhe begeben wollte, mit seinem Lebensalter,
Zwischendurch gingen 'eine Blicke zu seinem
Enkelkind hinüber das au seiner Seite an¬
dächtig hinter einem Glas Limonade last
Seine Gedanken überflogen dabei die Spanne
Leit, die seine eigene Kindheit von der des
Jungen trennte und
er dachte, wie es nun
wäre, wenn er noch
einmal ein Kind sein
dürfte. Dabei um¬
spielte ein verzichten¬
des Lächeln seinen
Mund , und er nickte
verneinend mit dem
Kopf, weil er die Le¬
benskraft nicht mehr
in sich fühlte noch
einmal den Gang in
das Ungewisse zu wa¬
gen, denn er wußte
nun. daß der stärkste
Schutz des he ran»nach,
senden Menschen der
Mantel seiner spiele¬
rischen Ahnungslosig¬
keit. seine Hingabe anden Augenblick, ist.
und daß selbst die
Kraft oder auch der
Trotz, der sich später
bei einem mutigen
Menschen zu enttuck-
keln pflegt, solche Si¬
cherheit im Leben nie
mehr gewährt. Was
ist die Zeit, fragte er
sich dann» die durch
uns hindiirchziebt und
uns zugleich wie ein
Strom sortreistt an
ein Gestade das wir
nicht kennen, die unS
plötzlich vor Aufgaben
stellt und zu beherr¬
schen zwingt, an die
wir vorher nie ge¬
dacht und deren Be¬
wältigung wir uns
nie rugemutet hätten?
Wohin führt sie uns
und warum wird in
ihr so manches zer¬
stört. das doch wert¬
voll. oft gar unersetz¬
lich scheint? Im Leben hatten ihn mehrere
schwere Schicksalsschlägegetroffen, und es
wurde ihm, so.abgeklärt er war . immer noch
nicht leicht sich mit dem Tod seines ältesten
Jungen , der gefallen war. und dem Hinschei¬
den seiner Frau abzufinden.

Da geschah es ihm nach einer Weile, daß das
Spiel des Kindes ihm seine Antwort auf seine
Frage nach der Zeit, nach dem Sinn mancher
Verrichtung gab gleichnishaft, wie vieles Un¬
bekannte sich im Gleichnis enthüllt.

Der kleine Junge nämlich hatte, als er den
Großvater so mit sich selbst beschäftigt und
seiner Umgebung abgewandt sah. seine Hosen¬
taschen ausg kramt. Sein wertvollster Be¬
sitz schien aber ein kleines Bild in matten Far¬
ben zu sein das er, bevor der Großvater es
hätte näher anschiuen können, auk ein her-
umliegent ' s Rechnungsformnlar klebte. Dann
begann er aus der Rückseite des BUdes zu rei¬
ben, bis das Papier sich anflöite. Er rieb ko
schien es das ganze Bildchen in Stücke, und

Von L. Lraatlaclit

die Papierfasern blies er über den Tisch.
Der Großvater hing weiter seinen Gedan¬
ken nach, die unermüdlich um den Erlebuis-
raum seines reichen Lebens gingen, und sie
kehrten immer wieder zu der Frage nach dem
Sinn mancher Zerstörung des Lebendigen
zurück.

Immer wandern die Gedanken in der Däm¬
merung leichter als am Morgen über den
Bereich des Endlichen hinaus und wollen das
Unendliche in den Raum des Irdischen Hinab¬
ziehen. Zufällig ging bei solchem Sinne » der
Blick des Alten wieder zu dem Spiel ves Kin

des, und da er dem Bild , das er hervorgezo¬
gen, nur eine flüchtige Aufmerksamkeit ge¬
schenkt hatte, wollte cr erst böse werden weil
der Junge das Bild zu vernichten schien.

Im gleichen Augenblick aber hatte das Kind
sein spielerisches Tun beendet, und da sah der
Arzt seinen Irrtum ein. als es vorsichtig die
Neste der Bildrückseite abzog und darunter
eine in Hellen, aber nicht allzu grellen Farben
leuchtende Landschaft zutag trat.

Zugleich wurde dem Alten durch das Abzieh¬
bild die Antwort auf die Frage nach der Not¬
wendigkeit manches zerstörenden Wirkeps und
sein Bl 'ck weitete sich bei der plötzlichen Er
kenntnis der gleichnishaften Bedeutung äes
kindlichen Spieles von der persönlichen Schau
in die allgemeine von der des einzelnen in die
der Gemeinschaft.

Wie ein Abziehbild ist die formende Zeit
wenn sie Werte vernichtet, und nur w"»ige
ahnen dunkel in den Tagen des Leides das
ruhige Bild, das aus ihnen entsteht.
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Oer Musikantengeneral
Im Jahre 1777 berief König Gustaf von

Schweden auk Empfehlung seines Gesandten
in Dresden, Gras Löwenhelm, den knrsächsi-
schen Kapellmeister Naumann nach Stockholm
damit er dort ein Orchester bilde und einübe,
Naumann folgte dem Rufe um so lieber, weil
er damals durch den Bau eines Hauses :n
Blasewitz bei Dresden in Schulden geraten
war. Als er in der schwedischen Hafenstadt
ankam. ward er am Torr von dem wach¬
habenden Unteroffizier angehalten.

„Hat Er einen Paß ?"
Naumann wies ihn vor.
„Was ist Er ?"
.Kurfürstlich-sächsischer Kapellmeister, nach

Stockholm berufen!"
.Kapellmeister? Was ist das?"
„Nun, ein Mann , der ein Orchester diri¬

giert !"
„Das verstehe ich nicht. Drücke Er sich deut¬

licher aus !"
„Ein Kapellmeister ist ein Mnsikverstäudi-

ger, der an der Spitze einer Kapelle steht
und sie leitet!"

„Das nennt man bei uns einen Pastor . Der
Teufel werde aus Ibm klug. Sag ' Er mir
doch ganz kurz, was Er ist!"

Jetzt ritz Naumann der Geduldsfaden,
„Herr, ich bin kurfürstlich- sächsischer Mnsi-
kantengeneral und gebe nach Stockholm, um
dort die königlichen Musikanten einznexer-
zieren!"

„Eure Erzellenz können sogleich passieren!"
erwiderte da der Unteroffizier in strammer
Haltung . Dann rief cr: „Wache 'raus ! Ins
Gewehr! Präsentiert das Gewehr vor Seiner
Exzellenz dem kurfürstlich- sächsischen Musi-
kantcngeneral!"

Oer bissige Grabbe
Grabbe  war als Kritiker oft recht bissig.

So schrieb er einmal über das Spiel eines
nur mäßig begabten Schauspielers:

„Dieser Akteur scheint viel Glück in der
Liebe zu buben, denn er hat namenloses Un¬
glück im Spiel ."

Neues Zahr
Kmabgelunkrn ist das alte ^abr
MI» Nächten voller Zrost mit Sternenglanz.
lva » e» an Segen brachte uns Besalir,
Noch füllt'« das Kerz und füllt öle Sinne ganz.
da steig» von fern au» Nacht unö Morgenrot
da« junge Zatir in« Zeitliche herein
Es kennt nicht Lust, nicht ssaß, noch Eröennot,
<ks streut de« tveltenbauers klarsten Schein
Unö ruft ücn Unoerörost'nen auf den plan,
daß er sich sammle, prüfe unö vertrau
vollbracht muß weröen, was noch ungetan,
Unö wartcnü liegt öle sonnerfüllte Nu.
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Tieöemann
Von Nun « krloitried kluoele

Quer durch die überfüllte Straße läuft de«
kleine Tiedemann. Er stößt mitunter diese»
und jenen Fußgänger an, entschuldigt sich'ehr.
die Äugen weit aufgerissen, und stapft weiter,
vorsichtig, als wenn er Treppen stiege. Dabei
blickt er sehr achtsam jedem Entgegenkommen¬
den ins Gesicht, fast unhöflich scharf. Das hin¬
dert nicht, dast er wie ein Traumwandelnder
keine Maße zu kennen scheint; oft berührt erdie Leute mit dem linken Ellbogeti, obscho»
zur rechten Seite Platz genug wäre. Die eine»
murren , die andern lachen gutmütig Tiede»
mann verneigt sich jedesmal, zugleich orgja»
bedacht, daß sein rechter Arm frei bleibt.

Es wird seine Gründe haben, Tiedemann i»
Juwelier ; er wird Schmuck bei sich tragen ; er
kommt vielleicht von einem Kunden, strebt z»
seinem Laden zurück und muß. weil er ein
kleiner schmächtiger Mann ist, doppelt acht¬
geben. Aber es ist eine billige Erklärung , im¬
mer alles auf Furcht und Angst um Gut un»
Habe zurückzuführenl Tiedemann hat ei»
gutes Geschäft gemacht. Er hat keinen Schmu»
mehr bei sich, er hat einen Verrechnungsscheck
in der Brieftasche, den zu stehlen sich nicht
lohnt. . . ^ »Tiedemann brauchte auch nicht durch ün-G
Gewühl der schönen Straße zu gehen. Er könnte
einen Umweg maa-en. Aber er nt in öieie»
Augenblick gar nicht der kleine spitze Juwelier
mit der großen Hornbrille , den sein Weil»
ungeduldig im Laden erwartet . Wenn ma«
Tag um Tag listig und mißtrauisch hinter
dem Kundentisch steht, will man einmal sein¬
gute Stunde haben. Und weil er genug ver-
dient hat und es die Nachmittagsstunde der
schönen grauen in der Stadt ist, geht Tiede-mann mit einer von ihnen die Straße und a«
erleuchtete» Läden entlang. — Nicht mit einer
von Fleisch und Blut , wohlverstanden! Er
wünscht sich einfach etwas von jeder der Voi^
übergehenden, von jeder einzelnen, um lnH
selbst die Frau zu schöpfen, die ihn begleitet.
Deshalb auch hat er den Arm ein wenig ge-
krümmt und must achtgeben, daß er sie gewanc»
durch das Gewühl zu seiner Rechten leitet

Tiedemann stößt rechts und links an ; woher
sollen die Leute von der Begleiterin wissen!
Groß und schmal ist sie und sehr blond, aber
weder kalt noch selbstsüchtig wie die Burger-
srauen, die er kennt. Längst hat er etwaR
Wärme von dieser und jener gefangen und
schmilzt sie in sein Traumbild ein. Und war
es nur ein Blick, der aus verlorenen Gedanke»
aufflog — rasch hat Tiedemann ihn gestohlene
selbst wenn er gewiß nicht ihm gegolten hak

Die Frau neben ihm trägt ihn jetzt. Mit¬
unter . wenn er den Arm zaghaft drückt, lächekt
sie auch — etwa mit jenem Lächeln, das vor¬
hin die schöne, bräunliche Fremde an sich
batte, die ihrem Mann begegnete. Oho, Tieüe-
mann ist ein Kenner; er liebt die. welche ihr«
Blicke zu hüten wissen und bei denen jede Be¬
wegung eine Bedeutung hat und klingt. So
wie etwa das der häßlichen Schauspielerin, die
eben an ihm vorüberging und die in ihrer
Freude über ein wehendes Blatt solch glocken¬
helles Schwingen in der Stimme hatte —
flink fing Tiedemann es auf. die an seiner
Seite hat es jetzt in jedem Wort . Und sie hat
den Zobelmantel der Frau an, die gerade aus
dem Wagen steigt, und natürlich hat er selbst
ihr auch längst die schönsten Sachen aus seinem
Laden übergestreift.

Tiedemann beweat die Lippen, während er,
sorgfältig auf den Weg zu zweien bedacht, mit
der unsichtbaren Freundin aus und ab wan¬
delt. Er wirft ihr einige Worte über Vor¬
übergehende zu. lächelt, weil es boshafte Be¬
merkungen sind, fängt im nächsten Augenblick
einen Schuh ein. der ihm gefällt — aus dunk¬
lem Leder mit einem Absatz, der sich rotge-
sireift über die grauen Fliesen hebt. Und
Tiedemann bewegt wieder die Lippen, er be¬
richtet, was er vorhin erlebt hat. er erzählt
von seinem Kunden, der nach London fliegen
wollte und ihn rasch zu sich bestellte, um ein
Geschenk mitzunehmen. Er läßt Andeutungen
fallen, dast er nun bald das größte Haus am
Platz haben, daß er bald eine Weltreise machen
werde. Er prahlt so leichtherzig, wie man es
nur vor schönen Frauen tun darf, und stapft
dabei noch immer, die Augen weit aufgerissen,
durch das Gewühl, als wenn er Treppen stiege.

Da ist er vor seinem Laden angelangt . Eine
Frau mit dunklem, schlechtgeordnctem Haar
empfängt ihn schon in der Tür . „Wie konntest
du so lange ausbleiben"! fistelte sie. „zweimal!
hat Siebeling angerufen, drei Kunden waren
hier — ach Gott , was für ein Mann !"

„Ich Hab' gut verkauft, Meta ", mahnt der
kleine Tiedemann und versucht noch, eine
Hcrrschersalte über die Stirn zu lege» — die
andere könnte den Vorwurf gehört habe», Alt¬
er sich indes befangen nach ihr umsieht. ist ihr
Platz leer. Da erschrickt er : alle Hoheit und
alles Lächeln fallen von ihm ab. Tiedemann
schleicht mit schlechtem Gewissen hinter den
Ladentisch und blättert in Bücher», als habe
er wichtige Notierungen einzutragen. A>>er cs
ist nur , um Zeit für die Rückkehr in die Wirk¬
lichkeit zu gewinnen Einmal fliegt noch ein
scheuer Blick nach draußen - ein Seufzer.
Die Fremde ist kort.

„Was sagst du. Meta ?"
„Hörst du denn nicht? Dreimal Hab' ick dir

schon erzählt : Siebeling hat angerusen.
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'Nachdenklich öjsnete ich den zweiten Briei.
Er war , wie geleigt, in Würzburg zur Post
gegeben und enthielt nur wenige Zeilen Text.
Absender war ein gewisser Franz Hornung,
Bankbeamter ; -ich hatte bis dahin noch niemals
etwas von einem Manne dieses Namens ge¬
hört . Er teilte mir mit , dag er am kommen¬
den Mittwoch — das war ja heute — mor¬
gens In Eeltenhausen eintresfen und im Gast¬
haus „Kaiserblick" absteigen werde , und daß er
mir tausendfach zu Dank verpflichtet wäre,
wenn ich ihn besuchen könnte . Aus bestimmten
Gründen wolle er mich nicht in der Pension
aussuchen. „Es handelt sich um Rosemarie " , hieß
cs weiter . „Ich Rite Sie ; schenken Zie mir ein
paar Minuten Gehör . Es hängt für mich sehr
Nel davon ab ." Leider habe er nur den einen
lag Zeit , da er zurück »ach Franken müsse, um
eine » neuen Posten bei seiner Bank anzutreten.
" Ich überlegte - Der Spaziergang nach Em-
isiertsham war erst für den Nachmittag ange¬
setzt. Der Tag war sehr schön, zum Baden hatte

keine Lust , warum sollte ich nicht in das
, hiniibergeher ' " hinterlicfs bei Frau

. . .schbachrr mein r̂ an ..crzicl un » machte mich
teuf den Weg . Der erste, der mir in Gelten-
Ausen in Len Weg lief , war der Bäckermeister
Zaud . Er habe es schrecklicheilig , rief er mir
zu. er müsse noch den Bart für den reichen
Bauern besorgen ! Glücklicherweise wußte ich,
Än was es sich handelte , sonst hätte ich ihn für
verrückt gehalten . Vor dem Kaufhaus Zirngibl
stand der Herr Besitzer persönlich , sreundlich
grüßend und erneut seine prima Hosenträger
in empfehlende Erinnerung bringend . Es sei
ein Kreuz , setzte er vertraulich hinzu , daß er
gegenwärtig wieder alle Arbeit allein machen
müsse: seine Tochter habe die große Rolle im
Neuen Theaterstück des „damischen Konditors"
erhalten und sei bis zur Aufführung so gut
wie ungenießbar . Es schien mir , daß Herr
Zirngibl den Dichtern im allgemeinen und
Herrn Iaud Im besonderen nicht all ' » günstig
gesinnt war.
^ Als Ich in den Speisrsaal des Gas-Hauses zum
Kaiserblick eintrat , da erhob sich sofort an
einem der Tische ein junger Mann , der aus
mich zntrat und eine reichlich linkische Ver¬
beugung machte. .Hornung ", sagte er , und es
«titging mir nicht , daß er gleichzeitig errötete,
.Hornung . . . aus Würzburg . . . ich habe mir
erlaubt . . . an Sie z» schreiben —"

Aus meine crztaunte Frage , woher er mich
Mnnc , belichtete er nicht ohne Stottern , daß
Am meine Kusine einmal ein Bild gezeigt habe,
lms mich als Studenten verstellte . Ohne Zwei¬
fel wäre ich der gleiche wie jener damals auf
»fin Bild . Ich solle ihm um alles in der Welt
iferzeihen , daß er sich den Mut zu diesem Brief
genommen habe . . . aber es sei für ihn eine
Frage für sein künftiges Schicksal . . .

Wir setzten uns . Der junge Mann mochte
vielleicht sechs- bis achtundzwanzig Jahre zäh¬
len ; er machte einen netten , wenn auch gerade
keinen bedeutenden Eindruck . Seine hervor¬
stechendste Eigenschaft schien seine Schüchtern¬
heit zu sein. Fast jeden Satz sagte er zweimal.
Nur nach und nach bekam ich heraus , was er
eigentlich wollte . Also, er kenne meine Base,
«s habe sie schon vor einigen Jahren anläßlich
euies Besuches in Ingolstadt kennengelernt . Es
sm nun so. daß er Fräulein Rosemarie verehre,
Me nur ein Mann ein Mädchen verehren kön¬
ne . upd daß er keinen größeren Wunsch habe
Hs den , Rosemarie seine Frau nennen zu dür»
Mn — das alles brachte er natürlich nicht so
glatt und selbstverständlich heraus , sondern nur
unter ständigem Zögern und Stottern . „Ich
glaubte — ich meinte , das Gefühl haben zu
dürfe », daß Fräulein Rosemarie — daß ich
Ihrer verehrten Kusine nicht ganz gleichgültig
wäre " , er errötete wieder . „Wir sind viel zu¬
sammen spazierengegangen . Das letzte Weih¬
nachtsfest verbrachte Ihre Kusine in Würzburg
bei einer Schulfreundin - Sie war so gütig und
verständigte mich; ich durste herrliche Stunden
mit den jungen Damen verleben —"

Es sei einmal seine Art , fuhr er fort , erst
»orsichtlg zu sondieren , ehe er Rosemarie einen
Antrag machen würde . Das glaubte ich ihm
aufs Wort . Außerdem habe bis vor kurzem gar
Mine Aussicht bestanden , einen eigenen Haus-
stmrd zu gründen , denn wenn er heiraten
wolle , dann nur unter Umständen , die ihm
u »K> der geliebten Frau — er sagte tatsächlich
so — ein gutes Leben gewährleisteten . Nun
habe er vor wenigen Tagen die Nachricht sei¬
ther Direktion erhalten , daß er zum Filialleiter
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in Kirzingen ernannt wurden jei. Da « bedeute
Ur . einen Mann seines Alters eine ungewöhn¬
liche Auszeichnung und sei zudem mit einer
ganz erheblichen Gehaltserhöhung verbunden.
Jetzt bestehe die Möglichkeit , an Fräulein Rose-
marie heranzutreten —.

Ich beglückwünschte ihn und forderte ihn auf,
doch gleich mit mir zur Pension zu kommen;
Rosemarie sei zu Hause , er werde sie sprechen
können . Der gute Zunge fiel über eine solche
Zumutung beinahe vom Stuhl . So einfach sei
das nicht . Er habe ja mit ihr noch nicht ein¬
mal in Andeutungen davon gesprochen, Laß er
sie verehre — unmöglich könne er da gleich mit
einem Hcirntsantrag — ! Und jetzt rückte er mit
seinem Anliegen heraus : Ich . der Vetter , sollte
einmal die Fühlung aufnehmen . Merkte ich.
daß er Aussicht habe , dann bitte er inständig
um entsprechende Mitteilung . Fände ich von
vornherein Ablehnung , dann würde er sich still
und traurig zuriickziehen und wohl überhaupt
nie heiraten . Würde ich ihm aber Günstiges
mitteilen , dann könnte ein Brief aus seiner
Hand an Rosemarie sicher besser als all das zum
Ausdruck dringen , was ihn beseele , als eine
Aussprache , nachdem er in solchen Dingen so
gut wie keine Erfahrung habe , und auch sein
Mut dem weiblichen Geschlecht gegenüber . Gott
sei's geklagt , nur recht gering sei. Auch das
glaubte ich ihm.

Zum Schluß versprach
die Sache z>

ich ihm, mit Roje-
marie über die Sache zu reden . Gelegenheit
würde sich schon ergeben - Der Würzburger be¬
schwor mich noch ein paarmal , die ganze Ge¬
schichte recht delikat und diskret zu behandeln
und alles zu vermeiden , was das von ihm so
sehr verehrte Mädchdn etwa beunruhigen könne.
Wieso beunruhigen ? Ach, er sei so ängstlich,
und nun , da ich alles wisse und gewillt sei. die
Mittlerrolle zu übernehmen , fürchte er schon

wieder vor der Entscheidung . Er tat mir fast
leid . Sollte meine Base wirtlich seine Frau
werden , so hatte sie bestimmt kein hartes Regi¬
ment zu fürchten.

Wir verabschiedeten uns . Er floß förmlich
über vor Dank und Entschuldigungen wegen
der Störung und der Arbeit , die er mir be¬
reiten würde . Ein gutes Stück des Weges be¬
gleitete er mich zur Pension zurück- Als aber
zwischen den Bäumen des Parkes der Turm
mit der krächzenden Windfahne erschien, und
ich ihm bedeutete , daß dort Rosemarie wohnte,
da verließ ihn der letzte Rest seines Mutes:
Er entfloh regelrecht , so baß er beinahe sogar
meine zum Gruß gebotene Hand übersehen
hätte.

Die gute Gelegenheit , mit meiner Kusine zu
sprechen, ergab sich bereits am Nachmittag auf
dem Weg nach Emmertsham . Zufällig fing sie
selbst von Würzburg zu sprechen an , als sie mir
davon erzählte , daß sie im vergangenen Winter
sogar einmal sehr weit — bis an den Main —
gekommen sei. Ich beschloß, direkt auf das Ziel
loszugehcn . Weil wir gerade von Würzburg
sprechen", nahm ich ihre letzten Worte auf , „so
fällt mir ein , daß ich ja heute schon mit einem
Würzburger gesprochen habe . Du kennst ihn
übrigens auch."

„Ich ?" sagte sie unschuldig und verwundert.
„Einen Würzburger ?" »

„Doch. Er heißt Franz Hornung ."
„Ach" , flüsterte sie. stehenSleibcnd . Ihr hüb¬

sches. Gesicht war rot bis unter die Haarwur¬
zeln . ..Franz . . . aber das ist doch ganz un¬
möglich !"

„Nicht unmöglich . Er befand sich heute vor¬
mittag im Dorf , im .Kaiserblick ' . Wahrscheinlich
ist er schon wieder auf und davon ; er hatte nur
einen Tag Zeit . Der Grund seines Kommens
war , daß er mich sprechen wollte . . . nnd zwar
deinetwegen . Rosemarie ."

Wenn sie noch um einen Schatte » mehr er¬
röten konnte , so geschah es jetzt. Nebenbei ge¬
sagt : Sie sah in ihrer Verwirrung reizend aus.
„Meinetwegen, " wiederholte sie leise. „Hat er
dir vielleicht erzählt — ?"

sFortjei .inng folgt .)

Der Nkon» erleuchtet unsere Nackte zu Anfang uni
gegen «knie des ersten M -nais tm neuen Iabr , Er
strakilt am 2. Januar als Vollmond di« ganz« Nackt
hindurch, gelangt am 10. Januar in das letzte vier¬
tel und verschwindetdann? der Neumond sinder am
IS. Januar statt »ai am 2S. Januar ist erste»
viertel

Neujahrsglückwunsch
des Ministerpräsidenten an den Führer

Stuttgart . Ministerpräsident Mer zen¬
traler  richtete nachstehenden Neujahrsglück¬
wunsch an den Führer '.

„Mein Führer ! An dem zu Ende gegange¬
nen Jahr haben Sie an der Spitze Ihrer un¬
vergleichlichen Soldaten gegen den bolsche¬
wistischen Weltfeind trotz dessen Nebermacht
an Menschen und Material gewaltige Siege
von einmaliger Größe und weltgeschichtlicher
Bedeutung errungen nnd dadurch von Grotz-
deutschland und ganz Europa eine tödliche
Bedrohung abgewendet . Aus tiefstem Herzen
dankt Ihnen dafür , mein Führer , die Heimat
und gedenkt in Ehrfurcht der Tapferen , die
ans den Schlachtfeldern ihr Leben und ihr
Blut gegeben haben und der Väter und Müt¬
ter und Ehegatten , die fo schwere Opfer kür
unseres Volkes Zukunft darbrachteiu Wir
wissen , daß das neue Jahr weitere größte
Anstrengungen und härteste Kämpfe erfordern
lvtrd , und daß das neue Europa und eine ge¬
rechte Weltordnung nur erstehen können auf
der Grundlage eines vollen Sieges der jun¬
gen Völker . Je schwerer der Kampf sich ge¬
stalten wird , um so treuer und fester
werden wir unerschütterlich zu
Ihnen stehen,  mein Führer , komme , was
da will . Das gelobe ich Ihnen , mein Füsirer.
zu Beginn eines neuen schicksalschweren Jah¬
res namens Ihrer tapferen Schwaben und in
treuester Gefolgschaft für mich selber . Heil,
mein Führer ! Mergenthaler,  Württ.
Ministerpräsident . SA .-Obergrnppenführer ."

Frauen stricken Handschuhe nnd Decken
Ulm . Die Kreisfrauenschaftsleitung hat in

ihrer Nähstube Arbeitsschichten  znr
Anfertigung warmer Handschuhe für untere
Soldaten eingerichtet . Die Kreisfrauenschasts-
lriterin hat außerdem die Ulmer Frauen auf¬
gefordert . durch Massenherstellung von ge¬

strickten Quadraten aus WoUresten die rasche
Anfertigung warmer Decken zn ermöglichen.

Spende der Kameraden eines Gefallenen
Spaikhingen . Die Feldeinheit eines Solda¬

ten von hier , der auf dem Felde der Ehre sei»
Leben ließ , hat an Weihnachten dessen Hin¬
terbliebenen  durch '>en Bürgermeister
eine schöne GeldsPend  überreichen lassen.

Gefährliches Spick
Jungingrn , Kr . Hechingen . Einige Jun¬

gen  kamen auf den unglückseligen Gedanken,
Karbidbrocken , die sie auf einem Abfallhaufen
gefunden hatten , in eine Flasche zu stecken und
sie mit Wasser zn übergießen . Die Flasche
explodierte,  nnd zwei Jungen wurden
durch Splitter im Gesicht erheblich

verletzt.  Die Wunden mußten im Hcchin-
mer Krankenhaus vernäht werden . Die Jungen
rönnen von Glück sagen , daß ihre Augen nicht
verletzt wurden.

Oie Landeshauptstadt meldet
Direktor Alfred Kappus,  der Betriebs¬

sichrer der Fr . Hesser Maschinenfabrik AG.
Bad Cannstatt , vollendete gestern sein 70. Le¬
bensjahr . Seit 48 Jahren ist er mit dem
Unternehmen verbunden und seit der Grün¬
dung der Aktiengesellschaft vor 30 Jahren ist
er Vorstandsmitglied.

In der Neckarstrabe erfolgte beim Neckartor
ein Zusammenstoß  zwischen zwei Last¬
kraftwagen . Ein Fahrer und zwei Beifahrer
der Lastkraftwagen wurden leicht verletzt . Die
beiden Fahrzeuge wurden erheblich beschädigt
und mußten abgcschleppt werden . Außerdem
gingen bei dem Zusammenstoß 80V Liter Milch
verloren.

In der Weberstraße erlitt ein verheirateter
65jähriger Arbeite"  einen Herzschlag.
Aus dem Wege nach -:m Katharinenhospital
ist der Mann gestorbe

^laelrrielALeir aus aller V̂ elt
AnerjrtzbarerNerlust des Deutschen Museums

Ans einem Schrank des Physiksaals im
„Deutschen Museum " in München  wurde
ein Refraktometer zur Messung der Lichtbre¬
chung von flüssigen und festen Körpern ent¬
wendet . Der Apparat , der 30 Zentimeter hoch
ist, trägt die Aufschrift „Carl Zeiß -Jena ". Es
handelt sich um ein Schaustück ; das kaum er¬
setzt werden kann , weshalb auf die Wicder-
hcrbeischaffring der allergrößte Wert gelegt
wird.

Drei Geschwister starben in acht Tagen
In Ga bl in gen bei Augsburg starben

drei Geschwister innerhalb acht Tagen . Zuerst
verschied die 81jährige Schwester an einem
Schlaganfall , dann erlitt drei Tage später die
71jährige Schwester einen Herzschlag und
schließlich entschlief der 83jährige Bruder nach
weiteren fünf Tagen . Ter Mann hatte im
vergangenen Sommer noch täglich auf dem
Bauernhof gearbeitet.

Eifersüchtiger erschoß seine Frau
Ein Oljähriger Mann aus Freindsheim

(Pfalz ) erschoß seine um 2c> Jahre jüngere
Fran in unbegründeter Eifersucht und nahm
sich dann selbst das Leben . _ „ _

Der Hund fraß den Wochenlohn
Ein Grubenarbeiter in Saarbrücken

hatte seinen Wochenlohn ini Stullenpapier
eingewickelt nach Lause gebracht und auf den
Küchentisch für die Hausfrau hingelegt . Diese
war jedoch im Augenblick nicht anwesend;
auch der Mann verließ auf kurze Zeit die
Küche . Während dieser kurzen Zelt bcschnup-
verte de» Lausbund das Päckchen , in dem er

wobt noch einen Wur >» ipsel vermutete . Er
fraß die vermeintliche Wurst mit dem Ein¬
wickelpapier auf und der Zuriickkehrrnde fand
nur noch winzige Reste zerrissen vor . Der
größte Teil des Geldes war im Magen des
naschhaften Karo verschwunden.

Hochzeitspaare fuhren mit der Straßenbahn
Seit einem Jahr besteht in Brann-

schweig  die Möglichkeit , an Stelle des
Kraftwagens eine Straßenbahn als Hochzeits¬
kutsche zu benützen , die grüngefchmückk die
Gäste zum Standesamt und wieder zurück
bringt . Fünfzigmal wurde innerhalb eines
Jahres von dieser Möglichkeit Gebrauch ge¬
macht . Das Jubiläum beging ein Soldat , der
während seines Urlaubs Hochzeit feierte.

Oer Fenerwehrches als Brandstifter
Vor drei Jahren riefen in Haders¬

leben  Brände schwerste Beunruhigungen her¬
vor . Alle Nachforschungen blieben damals er¬
gebnislos . Schließlich aber verhaftete man den
Leiter der Feuerwehr , der daun auf längere
Zeit einer Nervenheilanstalt zur Unter¬
suchung überwiesen wurde . Nach seiner Ent¬
lassung wurde er dem Gericht voracführt , das
ihn aber sreisprach . Auch die Bevölkerung
war von der Unschuld des Mannes überzeugt
und bereitete dem Freigesprochenen große
Sympathiekundgebungen . Die Polizei ver¬
folgte den Fall aber weiter und es gelang ihr»
so viel Belastungsmaterial zu finden , daß der
Beschuldiate nun den von ihm angelegten
größten Brand eingestand . Man wartet auf
weitere Geständnisse.

Speijen weröen ..aufgetvcrlet"
kUsckkost spielt jetzt eine vickitige Kolke

Von ^osekine 8 « kuIl -

Von selbst eine erhebliche Umstellung der gan¬
zen Lebensweise und nicht zuletzt auch der Er-
nahruna . Die Zeit der Frischgcmüse , soweü
sie direkt von den Feldern in die Städte wun¬
derten . ist vorüber , die frischen Gemüse , die best
Winter über auf den Märtten und in den Ge^
musegeschaften erscheinen , kommen aus üeni
großen Kühlhäusern , in denen sie eingclagcrl
wurden . Da in dieser Zeit immerhin wenige«
Frischgemüie zur Verfügung stehen als ,m
Sommer , ist es um so wichtiger , daß ihr Nährtz
wert , ihr Gehalt an -wichtigen Anfbanstoffen!
und Vitaminen auch wirklich bis zum letztest
ausgenutzt wird . Jede Hausfrau weiß , da«
durch den Kochprozeß immer ein Teil der Vita-
im ne zerstört wird , daß sie am reichlichsten
stets im rohen Gemüse vorhanden sind . DeS-
halbtit es dringend notwendig , daß Ivir gerätst
im Winter , soweit uns frische Gemiise zur Ver -j
fugnng stehen , immer einen Teil davon als
Frischkost auf beit Tisch bringen.

Das gilt auch iür das hauptsächlichste Win-
^Illemnse , den Kohl.  Jeder weiß , wie vor;
znglich sowohl rohes Sauerkrant als auch
rohes Weißkraut oder Rotkraut schmeckt, wenn
man es mit ein wenig Essig nnd Oel ai » ,nicht:
Wenn wir einen größeren Kohlkopf vom Markt
mitgebracht habe », sollte immer ein Teil davon
us G ^ alt von Frischkostsalat  auf den
Tisch koimqpn . Das bereichert nicht nnr die
Abendmahlzeit , der Snlat kann mich mittags
als herzhaftes Borg richt gegeben werden . Ne -'
veil diesen Kohlsalaten bie -ei, sich j,, , Winter
noch andere Möglichkeiten . Geriebener Rettich,
Rote Rüben nnd nicht zuletzt Lauch (Porree )l
ergeben , sowohl gesondert als auch gemischt,'
lehr schiiiackl'aste Frischkostgerichte . Einmal in
der Woche sollte jede Hansfrau ruhig mittags
eine große , bunte Nohkostplatte auf den Tisch
bringen , zn der es Kartoffelbrei oder Brnttz
kartofseln gibt.

Aber dainit allein ist es nicht getan . Jede
Hausfrau muß heute wissen , daß durch Bei «!
gäbe von rohem Gemüse  alle Gemüse --
gerichte ausgewertet werden . Man macht das
»n der Form , ^ ß man bei der Zubereitung des
Gemüses etwa den vierten oder fünften Teil
roh zurückläßt . Ganz zuletzt , wenn das übrige
Gemüse gar ist. wird das Rohgemüse zugege¬
ben . Kohl , der ja meistens roh etwas hart ist,
dreht man dazu am besten durch die Hack¬
maschine . Dadurch werden die Speisen nicht
nur reicher an Vitamingehalj — zugleich wird
auch ihr Geschmack verbessert , weil die Ge¬
schmacksstoffe natürlich in den Rohgemüsen am
stärksten sind.

Aber die Verwendung von Frischkost ist
durchaus nicht nur für den täglichen Küchen¬
zettel wichtig , sondern auch snr den berufs¬
tätigen MenscsM , und zwar gan , besonders in
den Monaten , wo es kein frisches Obst gibt.
Viele Hausfrauen , die für ihren Mann oder
für die erwachsenen berufstätigen Kinder täg¬
lich das Paket mit den belegten Broten fertig
machen , sollten unbedingt dazu übergehen,
ihren Lieben nicht nnr Brote , sondern daiieben
anch etwas Anregendes , Erfrischendes mit auf
den Weg zu geben . Eine kleine Glasdose oder
Aluminiumbnchse mit etwas frischem Salat
wird ihnen allen in der Frühstückspause als
Beigabe zum Frühstück sehr willkommen sein,
anch feingehobelte Nettichfcheiben . leicht gesal¬
zen . oder eingelegte Note Rüben oder rin
schmackhafter Mischsalat eignen sich dazu . Man
kann auch Gemüsereste , die vom Vortage übrig
geblieben sind , mit wenig Essig und Oel,
manchmal auch nur mit Essig abschmccken nnd
als Salat mit aus den Weg geben.

Schließlich ist in diesen Winterivochen die
Ernährung des Kleinkindes  von
großer Wichtigkeit . Säuglinge erhalten nach
den modernen Ernährungsgruudsätzen schon
vom dritten Monat ab regelmäßig Obstiaft,
vom vierten Monat an kann man ihnen auch
Obstbrei reichen . Viele Mükier werden dabei
auf ihre Vorräte an eingemachrem Konivott
nnd Saft zurückgreifen , aoer wenn man Ge¬
legenheit hat , gerade setzt in den Uebergangs»
Wochen noch frisches Obst zu bekommen , dann
sollten unbedingt zuerst die frischen Obstsäste
dem Kinde gegeben werden . Später , wenn es
kein frisches Übst mehr gibt , kann man danw
zu Eingemachtem übergehen.

Das flleiche, was sür den berufstätigen Men-
schert gilt , gilt übrigens anch für das SÄu l-i
kind.  Kinder essen gern in der Schulpause zu!
ihrem Frühstücksbrot eine rohe Mohrrübe,'
manchmal auch etwas Rettich , den man ihnen!
geputzt und in Stücke geschnitten mitgebest
kann , in diesem Falle ungesalzen.

Sanitätsoffizier beim Heer
Meldungen bis IS . MSrz IV1L

Schüler höherer oder diesen gleichgestellter
Lehranstalten , die sich zur Zeit in der 7. Klaffe
befinden , ferner Abiturienten von Vollanstal¬
ten und Medizinstudenten können , wenn sie
aktive Sanitätsoffiziere  des HeereS
werden wollen , sich bis zum IS . März 191«
bei dem für ihren Wohnsitz zuständigen Wesir»
kreisarzt zur vorläufigen Annahme als Be¬
werber für die aktive Sanitätdofsizierslauf-
bahn deS Heeres melden . Die Einstellung er¬
folgt am 1. Juli 1913. Einzelheiten sind bei
den Wehrkreisärzten zu erfahren nnd aus den
Merkblättern für die Sanitätsoffizierslanf«
bahn im Heere zn ersehen.

Oer kauf von Uniformen
Bezugscheine - urch zuständige Dienststelle

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung
hat eine Verordnung über Erwerb und Ver¬
kauf von Uniformen erlaffen . Der Erwerb
und die Abgabe von Uniformen und Aus¬
rüstungsstücken ist nur gegen Vorlage eines
Ausweises  der zuständigen Dienststelle ge¬
stattet , der den Inhaber zum Erwerb der¬
artiger Gegenstände berechtigt . Als Ausweis
gilt sür den Erwerb bezugsbeschränkter War«
ein von der zuständigen Dienststelle ausae »-
stellter Uniformbezugschein.  sür nicht¬
bezugsbeschränkte Waren ein mit Lichtbild
versehener Dienstausweis und bei Wehr»
machtsangehörigen für die Dauer des Kriege-
entweder der Truppenausweis mit LichtbW
oder das Soldbuch.



/4us Stadt und Kreis Calw
Niemand will zurückstehen

Jede Familie spendet Wall - und Wintersachen
sür die Front

Vier Tage laust nun erst die Sammlung der
Winter - und Wollsachen sür unsere Soldaten.
Und schon türmen sich in den Sammelstellen
unseres Kreises die Spenden der gebefreudigen
Heimat . Niemand will zurückstehen, denn jeder
weih, daß dieser Krieg auch von der Heimat
geführt werden muh . Es ist Herzenssache sür
alle Volksgenossen. Hand und Herz zu öffnen,
wollen sie doch alle dereinst vor Führer und
Volk bestehen können und dann bekennen dür¬
fen, zu ihrem kleinen Teil beigetragen zu haben
zum deutschen Siege , würdig gewesen zu sein
der Ruhmestaten unserer unvergleichlichen
Wehrmacht.

Schon am ersten Tage war die Sammelst .-lle
in der Kreisstadt das Ziel vieler Spender und
vor allem Spenderinnen . Pnllower und We¬
sten, Socken und Strümpfe , Hemden und Un¬
terjacken, Unterhosen . Lhrenschützer, Knie- und
Pulswärmer , Pelze , Pelzwesten , Pelzstiesel,
Pelzmäntel , Handschuhe, Schals , Wolldecken,
Ueberschuhe, Schistiefel, Schi mit Bindungen
und Stöcken häuften sich. Die Räume des
Frauenschaftsheims erwiesen sich bald als zu
klein für die Lagerung der Spenden . So muß«

Skier werden nicht befördert
Anordnung des Neichsverkehrsministers

Auf Ersuchen des Reichsministers für Volks-
aufklürung und Propaganda gibt der Neichs-
verlehrsminister in einer öffentlichen Anord¬
nung bekannt, daß zur Unterstützung der Ski-
Sammlung für die Wehrmacht die Aufgabe
zur Beförderung und die Mitnahme von
Skiern im Eisenbahn-, Straßenbahn -, Kraft,
wagen- und Schiffsverkehr und sonstigen
öffentlichen Verkehrsmitteln verboten ist.

Ausgenommen  ist die Beförderung
von Skiern als Wehrmachtqut und als Pri¬
vatgut für die Wehrmacht sowie die Beförde¬
rung und Mitnahme von Skiern folgender
Personen: 1. Uniformierter Hitler - In-
aend  in geschlossenen Formationen mit Be-
scheinillling des HI .-Bannes , daß sich die HJ .-
Angehvrigen in vormilitärischer Ausbildung
befinden. Für die An- und Abfahrt ist jeder
HI .-Angehörige mit einer besonderen Beschei¬
nigung zu versehen. 2. Reichsarbeits¬
dienst an gehörige  und Angehörige dm
Organisation Todt  in Uniform in ge¬
schlossenen Formationen mit dienstlicher Be¬scheinigung, daß die Skier zur Ausübung des
Dienstes notwendig sind. Für die An- nnd
Abfahrt ist jeder mit einer besonderen Be¬
scheinigung zu versehen. 3. Polizei -, Zoll -,
Post - und Ei se n b a hn b ed i e u ste te
mit Ausweis ihrer Behörde, bah die Stier zur
Ausübung ihres Dienstes notwendig sind.
4. Gebirgsbevölkerung.  soweit sie die
Skier zu beruflichen Zwecken oder zum Schul¬
besuch benötigt und hierüber eine Bescheini¬
gung des Ortsvorstehers oder Schulleiters
vorzeigt. 5. Skilehrer  mit Skilehreraus¬
weis. 6. Ausländer bei Vorzeigung des Paffes.
7. We h rm a ch ts a n g e h ö r i g e. 8. Kin¬
der  mit Skiern von unter 1.70 Meter Länge.
Die Anordnung tritt ab sofort in Kraft.

Oer Urlauber ist Ehrengast
Die Wirtschaftsgruppe Gaststätten- und Bc-

hcrbergungsgewerbe hat die angeschlossenen
Betriebe aus die Notwendigkeit der beson¬
deren Betreuung der Wehrmacht¬
angehörigen  hingewiesen. Viele Solda¬
ten. die Urlaub haben, werden diesen in Be-
herbergungsbetrieben mit ihren Familien-

Die Aufgaben der Kreiswirtschaftsberater
^jrt8LkLtt8poIj1i8cke? Ukmn888teIIe—L:nveiterterWirkun88beseiLliim Kriege

ten die gebrauchsfertigen oder in der Nähstube
der NS -Franenschaft von fleißigen Frauenbün¬
den gebrauchsfertig gemachten Sachen in meh¬
reren Transporten in die Stadt . Turnhalle ver¬
bracht werden . Sie werden dort von der Wehr¬
macht übernommen und laufend weiterbesör-
dert , um jo rasch wie möglich an der Front,hre
Dienste zu tun und unsere Soldaten vor der
Winterkälte zu schützen.

Und mit jedem Tage wird der Andrang in
der Annahmestelle größer . Die ehrenamtlich
dort tätigen Kräfte müssen alle Hände regen
und ihr ganzes Organisationsvermögen auf¬
bieten. Erfreulich ist, daß die ausrangierten
Sachen in der Minderzahl sind, in der Haupt¬
sache werden gute, gebrauchsfähige Stücke ab¬
gegeben und mancher Spende sieht man es an,
baß ihre Hergabe einen nicht leicht gefallenen
Verzicht bedeutet. Was die Front braucht und
haben muß , entbehrt die Heimat gern ! Das ist
fiir jeden Volksgenossen daheim eine Selbstver¬
ständlichkeit. So wird sich auch an den kommen-
den Tagen bis zum 4. Januar immer wieder
das gleiche Bild herzlicher Gebefreude in allen
Annahmestellen der NSDAP , für die Woll-
nnd Wintersachen -Sammlung wiederholen . Die
Heimat ist glücklich, helfen zu dürfen und durch
selbstlosen Einsatz ihren Söhnen in: Wafsenkleid
danken zu können.

angehörigen verbringen wollen . Sic wenden
sich schon jetzt an die Beberberaungsbetriebe.
Es wird als^ selbstverständlich bezeichnet, dass
diese Anfragen unverzüglich und klar zu be¬
antworten sind. Für jeden Betrieb müsse es
eine Ehre sein, einen Soldaten zu beherber¬
gen und zu betreuen . Der Anspruch der
Wchrmachtangehörigen stehe vor dem An¬
spruch eines jeden zivilen  Gastes.
Wenn in Ausnahmesällcu ein Betrieb den
Soldaten nicht nntcrbringen könne, müsse er
sich an den Nachbarbetrieb wenden oder die
örtliche Fremdenverkchrsstslle mit der Unter¬
bringung beauftragen . Auf keinen Fall dürfe
ein Wehrmachtangehöriger eine Absage be¬
kommen. Selbstverständlich müsse auch die Be¬
treuung in den Wochen der Erholung vor¬
bildlich sein.

Die ersten Waggon verließen den Gau
Die Stapel äer Wintê aeken-SammIunZ wael̂ en weiter

Ln der entscheidenden Mitteistiise der wirr-
schastspolitischen Parteiarbeit des Gaues, zu¬
gleich unmittelbar an der Front des gesam¬
ten vielfältigen Schaffens Württemberg-
Hohenzollerns stehen die 52 Kreiswirtschafts¬
berater sür Gestaltung. Förderung, Ergän¬
zung. Umstellung, Steuerung der Produktiv¬
kräfte als Beauftragte der Kreisleiter im
Hoheitsbereicĥ Berater  der politischen
Kreissührung im weiten Bereich des Arbeits¬
einsatzes sind sie. Ihre Hand bewegt die man¬
nigfachen Hebel, damit jegliches Schaffen
sinnvoll zum höchsten Nutzen der Gesamtheit
läuft , das verzahnte Getriebe glatt inein-
andergreift, der Arbeitsapparat rationell
volle Touren bewältigt, der Mensch richtig
angesetzt wird und vernünftig schasst. Ur¬
produktion. Industriebetriebe, Handwerk,
Gruppen von Unternchmenszweigen, Kam¬
mern von Handel. Industrie und Handwerk,
Verwaltungen usw., ihnen allen steht sür die
Verwirklichung der wirtschaftspolitischen
Zielsetzungen des Nationalsozialismus der
-Kreiswirtschaftsberater zur Seite.

Er wirkt auch als Mittler  zur wirt¬
schaftspolitischen Kommandostelle , dem Gau-
Wirtschaftsberater . Von ihm werden die Vor¬
gänge beobachtet, mitgelenkt , Schwierigkeiten
ausgeränmt . etwaige Mißstnnde notfalls wei-
tergemeldet nnd nicht zuletzt auch Anregun¬
gen an die Zentrale herangetragen . Er
garantiert durch seinen Posten mitten in der
«rrout lebendigen Schaffens die nolks- und
sozialwirtschaftlich klare Linie wirklichkeits¬
nah . politisch eindeutig und so gezogen, wie
die Anforderungen des völkischen Lebens es
erbeischen.

Die besonderen Kriegs Notwendig¬
keiten haben den Aufgabenbereich des Kreis¬
wirtschaftsberaters und seiner Mitarbeiter
noch weiter gesteckt. Arbeitseinsatz , Umlage¬
rungen . Verteilung der Arbeitskräfte . Noh-
stofjragcn , Kontingente , Betriebsumstellun-
Ss.n, _Verbrauchslenkung im^ weitesten Sinne

Am Dienstagnachmittag rolltest aus dem
Gau Württcmberg-Hobenzollern die erste»
schwcrbeladenen Eisenbahnwaggons mit Win-
tersachcn für unsere Soldaten zur Ostfront aö.

Sie enthielten die Pakete, die im Laufe des
Dienstags mit den Lastkraftwagen der Wehr¬
macht aus einer Reihe von Sammelstellen ab-

. geholt worden und zu den Verladeplätzen der
Reichsbahn gebracht worden waren, darunter
Tausende von Skiern . Zehntau¬
send e von Wollsachen  jeder Art . Alles
war sein säuberlich abgczählt. in Bündeln zu
halben oder ganzen Dutzenden verschnürt und
dann in kräftiges Packpavier verpackt. Genaue
Listen verzeichnen die Menge der an die
Wehrmacht abgelicscrten Gegenstände, und
mau stößt bei der Durchsicht der Endsummen
dieser Listen bereits ans Zahlen, die man noch
vor wenigen Tagen für gänzlich unmöglich
gehalten hätte.

Obwohl erst nachträglich auch zur Abliefe¬
rung der Schneeschuhe  aufgefordert wor¬
den war. haben sich in den Abgabestellen schon
solche Mengen von Skiern angesmnmelt. daß

.man fast keinen Platz mehr zum Gehen bat.
-In einer Sammcistelle wurden allein zwischen
350 und 400 Paar Skier nebst allem Zubehör
gezählt. Scür wichtig ist. daß die Stöcke. Ski-

mn iLrnayrungspromemen , Preisvuoung . rue-
wirtschaftnng von Mangelwaren , Kartell¬
sachen, Lieferungsbedingungen und -erfülluna,
wirtschafsvolitische Unterrichtung , soziale Si¬
cherung . Energieversorgung , Stillegungscnt-
scheide, Verkehrsregelung . Das sind nur einige
Stichworte , zu denen sich weitere stetige He¬
bung der Wirtschaftsmoral gesellt, ferner als
eine der vornehmsten Pflichten die wirtschafts-
politischc Betreuung der Unternehmen Ein-
gcrnckter. All dies ist zu bewältigen , damit der
Grad der Arbeitsleistung für den Endsieg
ständig wächst und nach Möglichkeit ans eige¬
ner Kraft Abhilfe erreicht werden kann.
Volkswirtschaftliche, soziale, finanzielle , anßen-
handelsmäßige , stcncr- und versicherungs¬
rechtliche, technische Fragen . treten an den
Kreiswirtschaftsberater und" sei»e für Einzel¬
gebiete eingesetzten sachkundigen Vertrauens¬
männer heran.

Das Schaffensbild unseres ungemein ar-
bcitsfleißigcn Gaues bei seiner grundsätzlich
auf die Leistung hochwertigster Facharbeiter
und den Einsatz eines klngen, beweglichen, ker¬
nigen Unternehmertums abgestellten Vielsei¬
tigkeit zeigt ja in seiner Art oft einmalige An¬
forderungen , nnd zwar von der Bodenbearbei¬
tung bis zu den Spitzenerzeugnissen zahlreicher
Einz,eizweige der Textilwirtschaft , der Fein¬
mechanik, der Spezialmaschinen , immer mit
fließender Grenze zwischen technischen: Hand¬
werk und Industrie , wobei die gute Hand-
wcrksarbeit ihre Ueberlieferung behauptet.
Damit deckt sich etwa der Wirkungsbe¬
reich  des Kreiswirtschaftsberaters . Man er¬
leichtert ihm sein vcrnntwortungsvoll "s Amt.
wenn man den Blick hierauf heftet . Wie bei
der Anfertigung unserer anerkannten Wert-
gtttcr gilt cs straffste Präzision mit Herausstel¬
lung des Wesentlichen bei Inanspruchnahme
des Krciswirtschaftsberaters . seiner Vertreter
im Amt und seiner Mitarbeiter . Vieles läßt
sich häufig durch eigenes beherztes Anpacken
ün engeren Schaffcnsbereich erledigen . _ U.

Verjährung wieder um Iahrsefchlus;
Wie noch erinnerlich sein wird, wurde bei

Kriegsausbruch verordnet, daß alle Verjäh¬
rungsfristen zunächst gehemmt seien. Diese
allgemeine Fristenhemmungdauerte insgesamt
87 Tage, d, h. die Forderungen, die normaler¬
weise am 31. Dezember 1939 oder 1910 verfährt
wären, verjährten erst am 27. bzw. 28. März
>940 hzw. 1941. Durch die Verordnung zur
Ergänzung der Vertragshilfeverordnnng vom
3. November 1941 fällt jetzt die allgemeine
Fristenhemmung weg. Es tritt Wiederder
alte Nechtszustand  ein . wonach Forde¬
rungen aus Geschäften des täglichen Lebens
wieder am Schluß des zweiten oder vierten
Jahres nach der Entstehung verjähren. For¬
derungen ans dem Jahre 1939 verjähren also,
soweit für sie eine zweijährige Veriäbr„"-' s-
frist gm. incyi a»> Marz 1942. sondern
schon am 31. Dezember 1941.

Eine Hemmung  der Verjährungsfristen
gilt in Zukunft nur noch kür und geqen
Wehrmachtangehörige  bzw . kür nnd
gegen solche Personen , die wegen der Aus¬
wirkungen des Krieges an der Wahrnehmung
ihrer Rechte gehindert sind. Di? Hemmung
der Verjährung endigt sechs Monate nach
Wegfall des Grundes.

Beschäftigung von Heimarbeitern!
Nach der Anordnung des Reichstreuhänders

der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet Südwest¬
deutschland über die Einsendung der Listen der
in Heimarbeit Beschäftigten sind die Heim¬
arbeiterlisten am 15. Januar jeden Jahres durch
die Unternehmer , die Heimarbeit vergeben (Ge¬
werbetreibende und Zwischenmeister) in drei¬
facher  Fertigung an das zuständige Arbeits¬
amt einzureichen. Zuständig ist dasjenige Ar¬
beitsamt , in dessen Bezirk der Betrieb , der
Heimarbeit vergibt , liegt. Die Listen müssen
Angaben über alle Personen enthalten , die in¬
nerhalb eines Kalenderjahres beschäftigt wer¬
den. Die Namen der Heimarbeiter sind in den
Listen nach Wohngemeinden aufzuführen . Tie
Spalte „Genaue Art der übertragenen Arbeit
und der Teilarbeiten " ist vollständig und genau
auszufüllen , damit Rückfragen vermieden wer¬
den. Im Hinblick auf die Notwendigkeit der
raschen Erfassung aller Heimarbeiter ersucht der
Präsident des Landcsarbeitsamts Südwcst-
deutschland dringend um Einhaltung der Ein¬
sendefrist bis znm 15. Januar 1942/

felle, Skiwachstuben usw. noch fvster an die
Schneeschuhe angebunden werden, daniit sie
keim mehrmaligen Verladen nicht hcrausrut-
schen und schließlich verloren geheii.

Ganz besonders erstaunlich sind auch die ge¬
radezu phantastischen Mengen an abgelieierten
Pelzen  jeder Art und Größe sowie die
überaus stattlichen Spenden an festen Ski¬
stiefeln und wärmenden Neberschnhen. Man
ist einfach überwältigt von solcher Gebcfreu-
digkcit und schaut voll Ŝtaunen und nicht
ohne Ergriffenheit aus die immer höher wer¬
denden Stapel , die von dem geschlossenen
Willen des ganzen Volkes künden, unseren
Soldaten an der kalten Ostfront unter allen
Umständen das zu geben, was sie zur Erhal¬
tung ihrer Gesundheit und zur Ausübung
ihres schweren Dienstes benötigen . ..

Die Gemeinden spenden Wintersachen
Reichsleiter Oberbürgermeister Fiehler, der

Leiter des Hauptamtes für Kommunalpolitik
der NSDAP , und Vorsitzende des Deutschen
Gemeindetages, hat die deutschen Gemeinden
aufgernfen, nicht nur ihre Beamten. Ange¬
stellten und Arbeiter zu vorbildlicher Beteili¬
gung an der Wintersachensammlunganznhal-
tcn, sondern außerdem ans ihren eigenen
Beständen  alle irgendwie geeigneten und
entbehrlichen Gegenstände der Front zur Ver¬
fügung zu stellen.
Sportlerinnen nähen für Soldaten

In Oberschlesien  haben die Sport¬
lerinnen des NSNL . eine nachahmenswerte
Sofortaktion zur Wintersachen- Sammlung
für unsere Soldaten eingcleitet. An Stelle
ihrer üblichen Uebu-ngsstnnden führen sie
Näh- und Strickstunden durch. Geschlossen
haben sie sich in ihrer Svorthalle mit Strick¬
nadeln und Näbzeug zusammengcfnndenund
fertigen mit fleißigen Händen brauchbare
Wintersachen für unsere Soldaten. _
700 Rodelschlitten für die Front

Auch die Jugend will bei der Sammlung
der Wintcrsportgeräte nicht zurücksteben und
hat in Ermangelung von Skiern ihre Rodel¬
schlitten  gespendet, die den Soldaten zumTransport in schwierigem Gelände ebemalls
große Dienste leisten. Im Kreis Pyritz  in
Pommern wurden von der Hitler -Jugend 700
Rodelschlitten abgegeben, von denen der
größte Teil bereits unterwegs zur Front ist.

Kreis Ludwrgsburg an der Spitze
beim Sammlungswcttkampf von Winterfachen

u«8. Stuttgart . Auf Anregung des Reichs-
organisationSleiters Dr . Ley führen bei der
Sammlung von Woll -, Pelz - und Winter¬
sachen für die Front die Gaue und Kreise im
ganzen Reich einen Sammlungswett¬
kampf  durch , der zweifellos bei der Bevölke¬
rung auf größtes Interesse stoßen nnd dazu
beitragen dürste , das Wcihnacht - geschenk der
Heimat für ihre Soldaten zu einem einmalig
dastehenden Erfolg zu gestalten . Wie wir von
dem in unserem Gau mit der Durchführung
des Sammlnngswettkampfes beauftragten
Gauorganisationsleiter Michel selber  er¬
fahren . werden dabei täglich der seit Beginn
der Sammlung beste Kreis sowie die besten
Ortsgruppen innerhalb der Kreise ermittelt.
Bei der Wertung der Ergebnisse fällt selbst¬
verständlich das Verhältnis zu Zahl und
wirtschaftlicher Struktur der Bevölkerung der
Kreise und Ortsgruppen in die Waagschale.
Führend in diesem Wettkampf der Herren

Siehe , es leuchtet die Schwelle,
die uns vom Dunkel befreit,
hinter ihr strahlet die Helle
herrlicher , kommender Zeit.

Die Tore der Zukunft sind offen
öem, der die Zukunft bekennt !!
und im gläubigen Hoffen f,
heute die Fackel entbrennt . (

Stehet über dem Staube,
ihr seid Gottes Gericht.
Hell erglühe der Glaube
an die Schwelle im Licht.

Baldur von Schirach

MMMM

"«ar bis Montag mittag oer «reis LU »-
wigsburg,  der sich die größte Mühe gebe«wird, diesen ehrenvollen Platz zu behaupte«.

In den einzelnen Kreisen standen an dev
Spitze die nachstehenden Ortsgruppen:
>m Kreis Backnang: Maubach: Balingcn-He»
chingen: Balingen: Calw: Ebhausen: Ehin¬
gen a. D.: Ehingen; Friedrichshafen: Fried¬
richshafen- West; Göppingen: Gövpingen-
Reusch; Heilbronn: Bückingen; Horb: Bier«
lingen; Leonberg: Leonberg: Reutlingen:
Grabenstetten: Saulgaii : Mengen: Sigmarin¬
gen: Sigmaringen : Stuttgart : Stuttgart-
Feuerbach-Lemberg: Ulm: Utm-Heinrich Jörg;
Wangen i. A.: Wurzach.

Nacharbeit für ausgefallene Arbeitszeit
Der Neichsarbeitsministerhat sich damit ein¬

verstanden erklärt, daß die in der Weih-
nachts - und Neujahrszeit  ausfallen¬
den Arbeitsstunden zuschlagfrei auch noch nach
Ablauf der gesetzlich hierfür vorgesehenen S
bzw. 10 Ausaleichwochen nachgcarbeitet wer¬
den. Solche Nacharbeit wird daher von de»
Ecwerbcaufsichtsämternnicht beanstandet. ,

wer will Veterinäroffizier werden?
Abiturienten und Schüler höherer oder die¬

sem gleichzuachtender Lehranstalten, die sich
zur Zeit in der 7. Klasse befinden und die
Laufbahn dcs aktiven Veterinärofsi-
zicrs des Heeres  einschlagen wollen, kön¬
nen bis zum 15. März 1942 bei dem sür ihre»
Wohnsitz zuständigen Wehrkreisveterinär
(Wehrkreiskommando) Gesuche um Einstellung
als Bewerber für die aktive Veterinärofsi-
ier-Laufbahn vorlegcn. Die Einstellung er-
olgt am 1. Juli . Einzelheiten sind aus dem

„Merkblatt für den aktiven Veterinäroffizier-
Nachwnchs im Heere" ersichtlich, welches bet
allen Wehrkreisveterinären, Wehrbezirkskom¬
mandos und Wehrmeldeämtern unentgeltlich
erhältlich ist.

«/au /Vat/l/>ar/ ?am «-in «/au
Bad Liebenzell. Wegen Tapferkeit vor dem

Feinde wurde der Gefreite Werner Strauch
mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl. ausgezeichnet.

Gechingen. Mit dem Eisernen Kreuz 2. Kl.
ausgezeichnet wurden Obergefr . Willi Rex,
Obergefr . Albert Schaible,  Wachtmstr . Karl
Böttinger  und Uffz. Otto Schneider.
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Calmbach. Im Verlauf eines Familicnabcnd-
im „Bahnhof ", der unter Leitung von Musik¬
direktor Ackermann, Neuenbürg , eine Anzahl
vorzüglich einstudicrter Chöre und Musikdarbie¬
tungen brachte, konnte Vorstand Karl Jäger
namens des Gesangvereins „Liederkranz" wie¬
der einige Inbilare für 15-, 30-, 40- und sogar
50jährige treue Mitgliedschaft auszcichnen.

LS»

Der Neichscrziehungsminister hat ungeord¬
net , daß die Taten der Ritterkreuz¬
träger,  wie es im Nahmen der wehrgeisti¬
gen Erziehung der deut 'chen Schuljugend be- /
rcits vielfach geschehen.ist, in geeigneter Weise
im Schulunterricht  behandelt werben.
Den Schulen werden hierfür geeignete Unter¬
lagen zur Verfügung gestellt.

*
Zu den Sonderlehrgängen kür

Kriegsteilnehmer,  die der Vorberei¬
tung auf die Reifeprüfung  dienen, kön¬
nen jetzt unter bestimmten Voraussetzungen
auch solche Kriegsteilnehmer zugelassen wer¬
den. die seit Erscheinen dcs grundlegendenEr¬
lasses (22. Februar 1941) das 25. Lebensjahr
überschritten haben.

Durch die Erhöhung der IabreSnmlage auf
2 Mark im nächsten Rechmingsiahr wird der
Reichsstand des Deutschen Handwerks in die
Lage versetzt, die Zahl der Empfänger der
Altersbilfe des Handwerks  zu er¬
weitern . Die Handwerkskammern sind ange¬
wiesen worden , Vorschläge über die Auswahl
nnterstützungswürdiger Altbandwerker zu
machen. Ein Rechtsanspruch auf die AlterS-
hilfe des Handwerks , die nicht mit der Alters¬
rente zu verwechseln ist, besteht nicht.



kultureller Rundblick
Marinemaler Schlarmann gefallen. Der

Marinemaler Eduard Srhloemann,  der
in Eutin -Fissau wirkte, hat als Leutnant den
Heldentod auf dem Meere gefunden. Schloe-
umnn wurde 1888 in Düsseldorf geboren . In
allen seinen Werken hat er stets seine Liebe
zur See bekundet.

Herms Riet schnf„Stitterkrenzträser Marsch".
Herms Niel hat zu den Worten des in Nürn¬
berg lebenden Dichters Pros . Dr . Eduard
Herold  zwei neue volkstümliche Marsch-
Meisen geschaffen, „Wacht im Osten " und
„Ritterkreuzträger ".

„Polrnblut " mit neuem Libretto . Oskar
Nedbals bekannte Operette „Polenblut " bekam
durch den bekannten Operetten -Lidrettisten
Hermann Hermecke  eine neue textliche Be¬
arbeitung . Die eben erfolgte Erstaufführung
am Stadttheatcr in Fürth in Bayern  in
Anwesenheit des Textdichters war ein voller
Erfolg . Die Musik dieser einst weltberühmten
Operette blieb unverändert.

Nöttingen zeigt Handschriften Lagardes . Die
Not t enger Universitätsbiblio¬
thek  übergab der Oefsentlichkcit eine Aus¬
stellung. die einen Einblick in das wiffenschakt-
liche und politische Werk Lagardes gibt . Die
Skrsstellung umfaßt 6060Briese und tSOHand-
schriften, die Lagarde einst versiegelt mit der
Verfügung der Universitätsbibliothek über-
lafscn hatte , sie erst zwei Jahre vor seinem

yunoerlnen Looestag oer ^ c.ienttirqren zu¬
gänglich zu machen.

sav» Schmetterlinge für rin Heimatmuseum.
Das Naturkundliche Heimatmuseum der Stadt
Gotha  hat durch eine aus S600 Schmetter¬
lingen bestehende Sammlung eine wertvolle
Bereicherung erfahren . Diese weit über Thü¬
ringen hinaus bekannte Schmetterlingssamm-
lnng war das Lebenswerk des verstorbenen
Finanzrats Mütze in Gotha . Die Schmetter¬
linge sind fast ausschließlich heimischer Art.

Wenig Sport am Neujahrslag
Im Mittelpunkt der sportlichen Ereignisse

am Neujahrstag stehen die Wintersport-
Veranstaltungen . Zu erwähnen sind die Hoch-
first -Skiwektkämpse in Neustadt im Schwarz¬
wald die Neujahrs -Skispringen in Parken-
kirchen (kleine Olympkaschanre) und kn Schlier¬
see sowie der Start der besten deutschen Ski¬
springer in Steinbach . In Garmisch -Parten¬
kirchen beginnt das internationale Eishockey-
turnier mit dem Tressen zwischen Göta Stock¬
holm und dem deutschen Meister SC . Rießer-
see; der dritte Teilnehmer , der Berliner
Schlittschuh -Club , ist noch am Speng 'er-Po-
kaltnrnier in Davos beteiligt , wo er wahr¬
scheinlich mit dem vielfachen schweizerischen
Meister EHE . Davos das Endspiel bestreiten
wird . In München kommt es zu einem eis-
sportlichen. Dreistädtekamps zwischen München,
Wien und Köln , der sehr interessant zu wer¬
den verspricht.

5?m Fußball  herrscht im Süden des

Reichs säst völlige Svielrühe . Meiftrrfchasts-
kämpfe sind nur im Gan Westmark angesetzt.
In Lissabon kommt es zu einem Länderspiel
zwischen Portugal und der Schweiz.

Der Radsport  bringt zu Beginn des
neuen Jahres drei große Saalveranstaktnngen
in Snödeutfchlaiid mit stets gleichem Pro¬
gramm . Den Auftakt besorgt Offenburg am
Neujahrstag . dann folgen Pforzheim und
Karlsruhe am kommenden Wochenende. Im
Radball steht das deutsche Meisterpaar Si-
meth -Selle gegen die Schweizer Meister Lner-
walder -Gabler , das Straßburger Paar Fer-
rand -Döll und die Konstanzer Mannschaft
Stöckle-Göppert im Kampf,

kür » ü«

Handwerker für den Osten
In der Deutschen Wirtschaftszeitung " wird

ein lieberblick über den bisherige » Einsatz»
von Handwerkern im Osten gegeben. Anfang
IStO habe der Reichsstand des deutschen Hand¬
werks für den Osteinsatz aufgernfen . Der Er¬
folg war ei» Ansturm von Bewerbern . Aber
nur ein Teil der 11 600 als geeignet befunde¬
nen Bewerber konnte bisher angesetzt werden.
Von den übrigen haben viele ihre Einbe¬
rufung oder Dienstverpflichtung bekommen.
Sie alle find für die Ostsiedlung erst später
verfügbar . Zunächst galt es. die eingesessenen
Volksdeutschen und die Umsiedler
unterzubringen . Weitere brauchbare Betriebe
wurden für Kriegsteilnehmer zurückgehalten.

Reueromgs har mau vier das Verfahren de»
Patenbetriebe.  Ein deutscher Hand¬
werksmeister » der seinen Betrieb i« der Nähe
hat , betreut vorläufig den künftigen Kriegs-
tcilnehmerbetrieb mit . Die Ostsiedlung kommt
in erster Linie für unsel .bstSndige  Hand¬
werker in Betracht » die sich selbständig mache»
wollen . Von de« bisherigen H VOO Bewerbern
waren 57 unselbständig . Der dringendste Be¬
darf an deutschen Handwerksbetrieben in den
eingegttederten Ostgebiete» ist ans «0 OVO ge¬
schätzt worden.

*
Einschränkung »er Drinkseannüminrrreu.

gnns . Ab 1. J -immr ist die Herstellung von
Trmkbranntwern und Ir,nkbranntwemähn¬
lichen Erzeugnissen tzenehmtKunaz»
pflichtig  z zugleich werden die bei den Her¬
stellern und Verteilern vorhandenen Bestände
von einer bestimmten Mindestmenge ab-erfaßt.
Für die für die Dauer des Krieges stillgeleg-
ten Betriebe wird , wenn alle anderen Mög¬
lichkeiten ausgeschöpft sind, die GemeinschastK-
hikfe der Wirtschaft wirksam.

.Vk. krvssv WurNttmkttrz Omdtt. 6v8»msj,'jtuiiLo . ö o«s .
u s r, !3. V̂ rlsAsItnUrr um) Kt-Srisk.
loiter kV ll. § obüe l s» (»'2!̂ . V̂ rlŝ : Wki-bi
OwbU. Drvvk: Og!s«klL«vr'3, ko f'Lsiv.
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bleibt vegen Inventur uns ^ b»«ck»luüsrlieit «n
am Î reltuK , 2. uns tzruustsz , Z. ^sunur
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kr.Häussler,»»«k-»»o

Vapierlruuckluiiz

Inventur
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xeseklossen
Larnkaus Uek . ktirkle

Vegea luveubur bleldt mein Oescl »»lt »m
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Zesclilossen
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clsr / ^vr ^ sg . >Vsnr » gs«
rock« mol kreist in Klock«

clossn nick»clcr »5», nimm»

mon gonr sinsock «!is
Ktockkütk - Poelcvng unc!
sstr » sie in ctis lssrgs-
veocclsns krclol -klsckcior«
sin . 5o ko » mon immer
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vmgruppe6 alw derN8VH?.
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Km?reit,g. cke» r. Zsn. i-»r unckZ-mstag. ckenr. Jan. k-4?

iiiiiren sie?ol. Leiter gemeinsam mit cker nr.- r̂auenrcdslt eine

kaurzainm >«»lig
äurch. Die Kinwahnerschstt van lialw unä glrenderg wirä ersucht,
sie noch nicht sbgelietetten illoll- unck lvinterrscden rum std-
holen dereilrichaiten.
0er ürtrgruppenleiter » je vrittrsuenichaMleiterin

HahilSimchscl
erirbra unsere Sparer die desonderr tzreudr,
-atz ihr Sparguchabradurch die ausgrlaus«»«»
Zahresziasea gewachsen ist.
Dir Zinsen werörn bei aas auf allen Lpar-
koatrn für I. Zanuar gutgrschrirben and so¬
fort als neue Lialage mit verzinst.
§ür dir Nachtragung der Zinsgutschrift im
Sparkassenbuchempfiehlt es sich, wegen-es
verstärkte« Äadraagrs bri der Sparkasse mög¬
lichst nicht die ersten Zanuartage zu wählen.
Lei der Mehrzahl unserer Sparer ist es guter,
alter Brauch, dir Vorlage des Sparkassen¬
buches zum Zwecke der Zinsgutschrift mit einer
arura Einzahlung zu vcrdiadea.

Kreissparlcssse Lalvv
mit llsuptLveifisiellea in: S » «I
llel »« »»«!!,Hazalck , dleuenbür «- uns IVUckbsck

üsailelLlelirsnslstt
prtv.

LtutigLet -V, ^larienvtc. N stuk 73I3S » » » » ^
Lsit 1373 bekennt gcüncllicbe ^ usdilclnnx ltir Domen unck
Herren in sLartbeken ttenclelstSckernr llurrscbr .» dtoscliinen-
»ebrerden̂ aebsMnmiĝöetriedevirtecbsttstedre , stecbnen«8v .»
einjLbrig« ^ mdikciung rar 8tenotzg»>ttin ober Kontonutin,
kürrere Kurse als russtriicke / lusvitckonx kSr « ckere Lei als
ocker lürs eigene OescvSit. l^ brpiSne kostenlos, Auskunft aa-
verbinrtlick. 2»direittie Anerkennuazrscbreiben sieben rur
Verfügung.

tiie
Li« r loges ivirck „an/edsten " . >t/rr« Le-r-lp'rröu/ig
-rrnoerr «ten X-w/er rm/rrer mr/s u/rck er/rÄt sern
/oteresse für /br« ftrma.

Wetteafchw« ,«. LS. Dez. 1941

Danksagung
Für die virlen Bervrise herzlich« Anteil¬

nahme, di« wir beim Heimgang uns« er liebe»
unvrrgehtichen Mutter

A. Maria Lutz
geb. Maisenbach<r

rrfahrrn dursten, sagen wir allen herzlichen
Dank.

Familie Friedrich Lutz
«il alle» Anverwandte»

venire» Zie a»
cki«

2riitArilr«n-
r«m«I«»g lSr

uarere
ller« »»ckrt«»

ckurci»ckar llfist-

fireirrteike
L -N».

KW.GsltMenfte
Sylvester 18.30 Uhr
Neujahr 7.30 und 9.30 Uhr.

Hausgehilfin
in Stuttgarter Villenhmiehcilt per
sofort oder später gesucht.

Gefl. Angebote sind zu richten an
Frau Maria Hermann
Stuttgart -Degerloch

Silberpappelweg 17
tz. 3. Kurhatel Hirsau  bis 2.
Januar 1342).

Pflegerin
zu älterer, kränklicher Frau ge»
sucht.

Angebote unterH.L.306  andieTc-
schäftsst. der „Schivarzw.' Wacht".

Geldbeutel
mit Inhalt gefunden, abzuholen

Lalw, Hindenburgstroke 19.

Kinderwagen
(möglichst Korbwagen) sucht zu
kaufen

Frau Sustl Weber
Spöhrerschule

Einen gebrauchten

Imrbllnidlise»
verkauft

Luise Schwenker, Reubulach
beim Rathaus

Verkaufe eine leichtere

Kalbin
34 Wochen trächtig.
Lottlieb Breitling , Sechingen

Metzgergasie 281

Verhaus « 30 Wochen trächtige

Kalbin
Fritz Knfierer»

Lberreicheubach.
Suie

i!
I

I
s
«
8

i

igrosse Lorgell
Der Lpieüeiier ioinit,: vier
einen nicht ggnr einiscben I
Ltotk mit Oer leickten ttsncl
cler Komüäie, «der mit äem
iiintergruncl einer ernstkst-

tea Huseinsaäersetrung
über tielere piodleme äer
stbe. Der ttumar in äiesenr
?ilm ist stiller /itt , äss
lLckeln über che groüea
uns kleinen lockerten un¬
seres lledeos äsrum leiser.
Der siilm virckxetrsgen von
äem llempersment rveier
junger Lclwuspielerianea:
ltnaneloro Sedrotd uns

Oeralckioe  liatt.

Vorprogrsmm: ^
„ÄtLtiql se « i^ »

setR - " I
Lin knlm vom Spielen unck !I
lurneo unsrer llieinsten ^
suk ckem steickssportkelck.
kirne  Vocken5el >su.

Vcktstellungen:
klar litittvoob ly .Zü vbr unck
I . ckanuur 14 vbr , 17 vbr

unck 19.30 vbr.
?reitsg keine  Vorstellung-
progrsmmvecksel Lsmstsg.

ckuxeachick«
baden keinen Lotritt!

Vsr«mKurte«Sie?
Irinken 81« bei bkeiserkeit. Vee-
sckiemmnp-, Sronekislkstsrrb,
^stlnmr cken bevilktten

SergöMSM-ll-lMeMk
MUchknh Alk. 1.18— la siien / ipstk«.

Ke» ru Kaken.

Stamm 33 Jahr im Stall , ver¬
kauft
Friedrich Lörcher, Spetzharbt
Verkaufe am Samstag , den

L 1,42 . mttiags 2 Uhr eine mit
dem 3. Kalb 37 Wochen trächtige,
starke

RH-MldrMllh
L. Flaig Witwe. Zavelstein

Schlachtpserde
Kaust zu HSchstvreisen Psnde-
grohschlächierei Eugen Stöhr.
Ki-chhelmL.Tel.062u.Köln/RH.

gestimmt > lte unck tieuo ^ pockick»
unck̂ potbeke in guck1-Iedenrell

lSNNL
gswürrks

kulferkaikmiscbunT

külsllsllsls

Set«vr oplett aleHeimat an Kur uuü üerttr. war Ä«
krout nSila bat!
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